
&gL Bayer. Akademie
t o  Wissenschaften

der

philosophisch - philologischen und 
historischen Classe

der

k. b. Akademie der Wissenschaften

zu Mainclien,

Sitzungsberichte

Band II. Jahrgang 1872.

M ü n  c Ii e u.
Akademische Buchdruckerei von F . Straub.

1872.

Lu Cciam issiou bei ü . k i a a » .



Sitzung vom 6. Juli 1872

Philosophisch-phi lologische Classe.

Herr vo n  H a n e b e r g  legt eine Abhandlung vor :

„ Die  a r is t o t e lis c h e  E t h ik  be i de n  Mu s lim e n “ 

wird in den Denkschriften der Akademie erscheinen.

He rr  L a u t h  hält  e inen Vor trag:

„ A lt ä g y p t is c h e  L e h r s p r ü c h e .“

Es  is t eine allgemeine Klage  der Aegyptologen und 

schon Rose llini, de r Begle iter Champollion’s, hat  dieselbe 

beredt ausgesprochen, dass die Inschriften der altägyptischen 

Denkmäle r, be i a ll ihrem his torischen Interesse, doch eine 

gewisse Armuth an Inha lt  beurkunden, indem die beständige 

Wiederholung pompös e r  und zugleich banale r Phrasen für  

die Anbringung specieller und wesentlicherer Nachrichten — 

von unserm Gesichtspunkte be trachte t — gleichsam den 

Raum verweigert. Indess  is t diese Klage doch nur  für  die 

Kindheit der Wissenschaft und jene Jahrzehnde  gültig, wo, 

ausser den zu Tage liegenden Tempelaufschriften und den 

stets ein und dasselbe T hema behandelnden Texten der 

Gräber und Ste len, keine  grösseren Wände  mit zusammen-
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hängender Legende zugänglich waren. Se itdem aber durch 

II. Marie tte ’s epochemachende Ausgrabungen ganze Tempel 

z. B. der von Edfu, oder wesentliche Stücke  wie die Mauern 

Thebens mit  his torischen Nachr ichte n, blosgelegt worden 

sind, is t  es e r laubt, von einer m o n u m e n t a l e n  Li t t e -  

r a t u r  zu sprechen, die nicht blos Var ianten des Schrift­

systems, sondern mehr oder minde r  aus führliche  Beschreibungen 

der Maasse des Baues, der Schenkungen au das Gotteshaus, 

so wie der Mythen des vielgestaltigen Pantheons , ausser den 

profangeschichtlichen Notize n, im reichsten Umfange dar­

bieten und so der künftig zu ges taltenden altägyptischen 

Theologie das massenhafteste Mate rial zu Gebote  stellen.

Mit der Entziffe rung der hieratischen und demotischen 

Papyrusurkunden begann sich eine neue noch viel ergiebigere 

Fundgrube  aufzuthun. Man kann je tzt ohne Uebertreibung 

behaupten, dass die alten Aegypter alle  Zweige der Litteratur 

gekannt und geübt habe n, da schon die  der mehrtausend­

jähr igen Zers törung durch Zeit und Menschenhand entronnenen 

Reste literarischer Thätigke it eine grosse Mannigfaltigkeit 

des Inhalte s  beurkunden. Is t  z. B. das in vielen hundert 

Exemplaren vorhandene Todtenbuch ein Codex zu nennen, 

der sich zu den Texten der Grabs te ine  ve rhält, wie die 

Bibe l zu den Sprüchen unserer Fr iedhofmonume nte  — für 

die Aegyptologie  ein unentbehrliches  und längere  Ze it das 

einzige Mitte l der Sprachforschung, — so geben uns die er­

haltenen Papyrus  von his torischem Charakte r , die  zahl­

reichen Briefe über die verschiedensten Lebensverhältnisse , 

die poetischen Hymnen auf Götte r und Pharaonen, die didac-  

tischen Stücke über Moral und Schulwesen etc. einen ziemlich 

hohen Begriff von der Wichtigke it und T üchtigke it des alt­

ägyptischen Schreiberstandes.

Hiebe i muss berücksichtigt werden, dass von den vor­

handenen Litteraturschätzen bisher nur  der kle inere  Theil 

veröffentlicht und dem Studium zugänglich is t. Die  Museen
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des Louvre zu Par is , zu T ur in, Wien etc. enthalten noch 

manches werthvolle  Docume nt, das seiner Entr äts e lung  

entgegenharrt. Se lbs t die  Sammlungen zu Berlin, im British 

Museum und zu Leyden s ind noch nicht volls tändig publicir t, 

obschon diese verhältnissmässig am meisten, durch die verdienst­

lichen Ans trengungen der HH. Lepsius , Birch und Leemans, 

den Fachgenossen be kannt geworden s ind. Wie  Vieles noch 

in kleineren Collectionen und im Privatbesitze verborgen ist 

oder sein kann, das  haben meine eigenen Entdeckungen von 

vier Papyrus  zu Münche n, sowie die Auffindung mehrerer 

Stücke in Bologna durch II.  Chabas  bewiesen.

Andererseits is t zu constatiren, dass die  Zahl der Ar­

beiter auf diesem Gebiete  eine viel zu beschränkte ist, als 

dass dieselben der zu lösenden Aufgabe irgendwie genügen 

könnten. Dieses Missverliältniss  würde noch viel greller er­

scheinen, wenn durch einen Glücksfall, der durchaus nicht 

unwahrscheinlich is t oder blos auf sanguinischer Hoffnung be­

ruht, plötzlich eine grössere Anhäufung des Materials  aus 

einem Archive  oder einer Bibliothek zu Tage gefördert 

werden sollte. Dass  solche existirt haben, wissen wir be­

s timmt aus den Inschr iften gewisser Tempelräume, aus der 

Schlussphrase des Papyrus  Abbott und aus der Thatsache, 

dass einige solcher Funde , wenn auch von bescheidenem 

Umfange, gemacht worden sind.

Andererseits  ha t die  philologische We lt , seitdem De 

Rouge’s und Brugsch’s grammatisch- lexicalisclie Arbe iten vor­

liegen, nicht mehr , wie früher, für  ihre  Fe rnhaltung von der 

Aegyptologie, die Ents chuldigung, dass es in dieser aller­

dings schwierigen Sache an Le itfäde n, an Methode und 

System fehle. Je de r  classisch Gebilde te  kann sich nunmehr 

bei ernstem Wille n in re lativ sehr kurzer Ze it mit den Ergeb­

nissen und Zie len der grössten Entdeckung unseres Ja hr ­

hunderts  auf archäologischem Gebiete vertraut machen. — 

Nachdem ich in  meiner Abhandlung „die  altägyptische Hoch­
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schule zu Che nnu“ mehrere für  das  S c h u l w e s e n  der 

alten Aegypter wichtige Urkunden überse tzt und besprochen 

habe , wage ich einen weiteren Schr itt in die  Entzifferung 

eines Papyrus , dessen einzelne Abschnitte  weder die poeti­

sche Diction der Hymnen, noch die  Entwicke lung einer ge­

schichtlichen oder romanhaften Erzählung, noch den bekannten 

Briefs tyl ze ige n, sondern mit den Papp. Prisse, Sallie r II 

und Anastas i VII, und dem von Brugsch in der Zeitschrift 

1872 behandelten Marie tte ’schen Papyrus , so weit sie di-  

dactisch sind, unverkennbare Aehnlichke it haben. Eine  mehr­

jähr ige  Untersuchung ha t  mir  e rgeben, dass es sich darin 

um „Lehrs prüche“ (Sentenzen, Sätze) hande lt, die  ein Lehrer 

vermuthlich des mosaischen Ze ithor izonts , an Schüle r von 

der Hochschule Chennu gerichte t hat.

Aumes. (P a p y r u s  Le y d e n s is  I  344 I —VI Re c to .)

Auf diese altägyptische Urkunde  habe  ich in meinen 

academischen Abhandlungen übe r den „Pap. Prisse“ und „die 

Hochschule von Chennu“ Öfter Bezug genommen und auch 

H. Goodwin hat in der „Ze its chr ift für  Aegyptische Sprache 

und Alte r thums kunde-' e inige Sätze  derselben übersetzt. 

Die  wahre Bedeutung dieses le ide r sehr vers tümmelten 

Schriftstückes dürfte  übrigens erst aus einer volls tändigen 

Analyse des Textes erhellen, und um ein Vers tändniss  des 

Ganzen anzubahnen, müssen vorher die  Theile  genau unte r­

sucht werden, was nur durch eine gewissenhafte Transscription 

ermöglicht wird.

Hie r  s tellt sich uns eine grosse Schwierigkeit entgegen: 

die  mangelhafte  Er ha ltung , in Folge  deren nebst mancher 

Phrase auch der für  die Erkenntniss  des Inha lts  so wichtige 

T i t e l  verschwunden ist. Ebenso ungewiss is t der Name  des 

Ve r fa s s e r s , wenn wir die Schlussgruppen von pag.XVI/XVII··

„d e r  Schriftmeis te r Hau-
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ne fe r “ nicht dafür  nehmen dürfen. Da  im Verlaufe des 

T e xtes  e inigemal die Stadt C h e n n u  (m it  ihre r S c h u le )  

erwähnt wird und pag. XIV, 3 der Passus vorkömnat:
o  GL f  a

j,sagt zu e u c h  nach Jahre n“ ,

so erscheint mir  das  Ganze als eine Sammlung von S p r üc h e n  

e ine s  L e h r e r s  fü r  s e in e  S c h üle r .  Natür lich muss, da 

der Sprechende sich meist zu den Angeredeten gesellt, s tatt 

der zweiten die  erste Person Pluralis  in einer Anzahl von 

Fällen erwarte t werden.

So z. B. gleich in dem ersten erhaltenen Satze pag. 1,1:

” bei
serem Gange lass t uns (für  uns) fangen die  Banditen.“ 

Ebenso fragmentarisch s ind die folgenden Zeilen (2 ): „ein 

Mann, der nicht sagt Nichtiges , trägt seine Las t vor“ . . . 

(3): „De n Jäge r n des Vogelwildes , bes timmt is t ihnen der 

Ka mpf. . . (4): „Das  Marschland (A tlm , das Delta, entweder 

Goodwin’s ^ £ o t  oder Brugs ch’s Natho - N e oir) e nthält 

der Trunkenen“ . Das  Wor t aqemu, sonst mit
xslq

der Bedeutung „Schild“ bekannt, kehrt II,  1 wieder in  der 

Verbindung . . . „habe nd Genossen gehend um zu bebauen 

sein aqemu11, also wohl „Fe ld“ . (4): „Ar b e it . .  sieht Je mand 

seinen eignen Sohn unte r seinen Fe inden, s o . . “ (5 ): „ich 

(mahne) den Ände rn; komme , mit Macht we t t e ife r e . . .  

(6): „ihr e  (St imme ?) an euch seit de r Epoche des Osiris 

in der Ze it (?) . .  (7): „wande lt Jemand gemäss den Bräuchen 

nach den Vorfällen im La nd, so bin ich a l s . . . “ (8 ): „ge­

schehen bei den Menschen an jedem Orte .“

Hie mit schliesst die  Einle itung, aus der wir le ider nicht 

klüger geworden sind. Nur  so vie l scheint sich daraus zu 

ergeben, dass das  Folgende  sich auf die verschiedenen Ver­

hältnisse de r Menschen bezieht.
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Unmitte lbar  nachher be ginnt die  lange  Reihe der

aumes. He rr  Chabas  ha t  in seiner Charakteris tik

der Leydener Papyrus  u. Voyage p. 362 hie für die  Bedeutung 

feinte, fiction scharfs innig vermuthe t und das von Brugsch 

lex. p. 695 citir te  Beispie l scheint diese Auffassung zu be­

stätigen, das übr igens  auch so übersetzt werden kann (König 

Thutmosis  III  s pricht): „was  ich ge than ist euch bekannt, 

nicht is t es als blosse Ve r s ic h e r u n g  (meinerseits) vor euch, 

Niemand widers tre ite t es.“ Ich glaube  daher oomc jusju-  

randum im Sinne von „Betheue rung, Le hrspruch“ beiziehen 

zu dürfe n, um das Wor t  aumes, das im Ganzen ungefähr 

66— 7 0 mal als  Rubr ik wiederkehrt, zu dem Inhalte  der 

darunte r figurirenden Sätze  in einen le idlichen Zusammen­

hang zu br ingen. Dass die Uebersetzung fe inte , fiction meist 

nicht zutrifft, da übe rall t h a t s ä c h l i c h e  Verhältnisse  auf­

geführt werden, davon wird man sich ba ld überzeugen.

Die  erste aumes  hande lte  von der „Gröss e“ oder dem 

„Gros se n“ . Die  zweite (in de r Lücke  verschwundene) Rubrik 

s pricht von „Reden (oder Vorschriften) der Vorvordern“. 

Ungefähr 6— 10 weitere aumes  s ind mit dem unteren Rande 

der pa g .I. weggebrochen. Pag. I I  be ginnt m i t . . . „auf Erden 

habend Genossen, gehend um zu bebauen sein Fe ld“ . — Bei 

der nächs ten (8) aumes  wage ich die  Res titution:

· · ·  »Die  Ge bur t eines 

Sohnes , is t der Morgen, sein Erwachsensein (de r  Mit­

ta g ?)“ . . .  Es  scheint nämlich das Zeichen von aumes 

(roth) am Anfänge vergessen, so dass die  Gruppe  mit

. . . beginnt. Vergl. weiterhin aumes  39. Hie r  hätten wir 

also eine Vergleichung der Lebensalter mit  den Tageszeiten.

Die  Phrase  schliesst mit \\

meinem Angesichte so lange ich bin“.

vor
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Auf ein anderes Gebie t versetzt uns der nächste Satz:

9) „Es  e ntführ t de r Barbare  ungerechten Erwerb aus 

jedem Orte : Nichts  ble ibt vom Gestrigen“ . Hie r  is t bloss 

die Gr uppe  ^  ^  n uns icher, weil etwas verwischt; die  erste 

Gruppe  anlange nd, dürfte  sie mit ar,

(Hiphil) auferre , aufhe be n und for ttrage n, Zus amme nhängen.
Q  | ^  \

la  Bezug auf ^  ^  =  s îemcr «jc ju m o  alienigena pere-  

grinus, adoptire  ich Brugsch’s Erklärung.

10) „Gefangene  werden fortgeführt aus jedem Orte ; 

der untere Die ne r wird genommen zur Ausbeutung.“

Der Gedankengang is t wohl in den beiden Sätzen der 

nämliche: die  Menschen werden durch ungerechte Gewalt 

aus Freien zu Sclaven, aus Besitzenden zu Armen. Der  zum 

Vortheile seines He rrn ausgebeutete servus läss t nun er­

warten, dass auch von dem Loose der ägyptischen Land­

bauern geredet werden wird.

11) „Wann der Nil übe rs trömt, so hat  (auch) er (der 

Diener) nicht zu pflüge n: jedweder schnarcht in Folge  dieser 

Veränderungen im Lande .“

Der Sinn is t a llenfalls  dieser: So lange die  Nilübe r­

schwemmung da ue r t , ha t auch de r Landbaue r  oder Diener 

(hob) nicht zu pflügen oder zu hacken: alle Leute können 

diese Ze it übe r schlafen (schnarchen) in Folge  dieser durch 

das ganze Land gehenden Veränderung. Es  is t bloss das 

erste Zeichen von (©)*=»<=» chercher uns icher; auch fehlt 

leider das De te rmina tiv; indess dürfte  doch das Kopt.

i) e p ^ e p ; £ p o p  stertere damit identisch sein.

12) „Eine  s truppige  Weibsperson macht Keiner schwan­

ger; die nicht von Chnemu gebildete is t (nur) in der Hand 

der Hefe des Lande s .“

Das Wor t usher kehr t weite rhin V III4 wieder in dem Satze: 

[1872, 3. Phil. his t. CI.]  24



« k ~ ·  j

^ o m o  ^ r s u t us  comis  (c ui) non

(fuerat) oleum muta tur  in dominum vasorum aromatis  ju-  

cundi. Ohne  zu läugnen, dass Brugs ch’s Zusammenstellung 

des usher oder ush nach Abfall des r  mit o T e uj sine absque 

praeter r ichtig sei, so möchte  es doch schwer fallen, im vor­

liegenden Beispiele fe minam des inentem zu übersetzen, ob­

wohl im zweiten Falle  die „unbe haarte n, kahlköpfigen“ ge­

me int sein könnten. Der  Paralle lismus  „non fabricata a  Chnu-  

mide “, der uns sofort an die  vom Gotte  Chnemu erschaffene 

Frau des Batu im Romane  de r zwei Brüde r  erinnert, be­

zeichnet die  von Natur  und Gebur t aus Unschöne, die nur 

eines gemeinen Mannes  Fr au werden kann, währe nd die hir-  

suta durch eigene Nachläss igkeit und Unre inlichke it sich das

Mutte rglück verscherzt. Auf die Ergänzung leitet

das  De te rminativ der Schwängern, das  De utbild zu I ( ( 

könnte  ebensowohl der Vogel des Schlechten, als 3 0  

aber nicht s e in , wesshalb nicht an c h \ t  timere , son­

de rn an cÜT e basis fundamentum und an s e n t i n a  zu 

denken ist. Wie  der Gedanke  von 12 mit dem von 11 Zu­

sammenhänge, überlasse ich dem Leser zu combiniren.

13) „Ein geehrter Oberer wird zum Verachte ten; der 

sich keine Sandalen gemacht, zum He rrn von Haufe n“ .

Der Sinn ist klar  und es liegt hie r  eine deutliche  Anti­

these vor, deren erster Theil etwas verwischt is t. Zu a s a  

vergleiche ich c o c ä . comtemptio und was die  Ne gation te m 

betrifft, so bietet der baschmurische Dia le kt TÄi =  non, so 

dass H. Maspero *) sich mit dem Namen der excommunirten
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1) Revue archeol. 1871 sur un deoret d’exconnnunication.
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und verbrannten T em- pasi „Nichtkoche r“ nicht so sehr ab­

zuquälen brauchte , indem er dem t e m  abs olut nur  ne ent­

sprechen läss t. — Dass  ich Recht habe vor dem das 

Wort H  mutar i fie ri zu ergänzen, hat oben (12) das aus 

VIII, 4 entnommene Beispiel gelehrt.

14) „Sclaven deren Herzen geschmeidig s ind, kommen 

vorwärts ; die  mit den Grossen nicht kundig sich gesellen, 

bleiben Be ttle r“ .

ari kopt. e p o  debitus , hie r  aptus  gehörig. — senetem 

mit dem sich niederlassenden Vogel de te rminirt^.he iss t wört-  

ich „s ich gut setzen“ , wie wir  auch sagen „s ich gut s tellen“, 

d.h. seine Ste llung verbessern, profitiren. — r e c h  muss hier

wohl Adverbium sein. Das  ^  ^  stehen (bleiben) bes tätigt

meine Conjectur am Schlüsse der 9. aumcs . Mit s e pe r  

bitten, beten, betteln, hat  de Rouge  zuerst c o n - c  (c o n - c e n ) 

rogare supplicare  verglichen.

15) „Wüthe t  der Aufruhr  durch das Land hin, so ist 

Blutvergiessen übe rall, kein Ablassen des Todes; nur die 

Bepurpurten s agen, dass sie davon nicht be rühr t werden.“

Das  erste WTort dieser Antithe s is : hesu wird häufig dem 

Blicke des Löwen beigesetzt, bedeutet also w ü t h e n .  —

aadt scheint mit separare verwandt zu sein, da

ja  auch sed- itio ein Sondergehen oder Trennung bedeute t. 

Zu Sqan mit stelle ich o- xite cessatio. — Mit unchiu 

6ind die Vorne hme n bezeichnet, die in Fes tgewändern ge he n; 

diese werden von dem Aufruhr  nicht be rührt, weil sie nicht 

auf dem flachen Lande , sondern in Häusern de r wohlbefest­

igten Städte  wohnen.

16) „T odte  in grosser Anzahl werden vom Flusse be­

graben; die  F luth  dr ingt in den Speisesaal; es wird (sogar) 

das He iligthum übe rfluthe t.“
24*



Nach den gewaltsamen Todesfällen zu Lande  durch 

Aufruhr, werden hier die  vom Wasser des Nils  bewirkten 

aufgezählt und zwar in  dre i Stufe n: 1) die im Freien von j 
der Fluth Ueberraschten, 2) die im Saale  (ha't  wird demot. j

durch usech o t u iu jc  platea la t itudo , dann der S a a l  ver-  f

tre ten); 3) die im He iligthume , dem innersten und ältesten

Theile des Tempels . Man merke  , ,mutari in“ , wel­

ches wir noch öfter treffen oder zu s uppliren haben werden.

17) „Die  Kebsinen s ind be r üc ht ig t , mit entblössten 

Busen, von üblem Ge rüche ; jede  Stadt (ruft ): o möchten 

wir deren viele beseitigen aus unsrer Mit te !“

Jedenfalls  is t eine neue Landplage  gemeint, so unsicher 

auch die  Transscription einzelner Gruppe n ist. F ür  

scheint das kopt. gnrop cor „Bus en“ zu sprechen.

18) „Die  Menschen eilen wie Yöge l durch das Land, 

nicht bedenkend das Morge n: ein Zaube r tr ank scheint hiebei 

zu wirken.“
Trotz einiger Unsicherheiten de r Umschr ift scheint der 

Sinn des Ganzen zu sein, dass die  Menschen wie  besessen 

oder verzaubert die Unbeständigkeit lieben, was allerdings 

gegen die bisher angenommene Stabilität der ägyptischen 

Verhältnisse verstösst. Alle in diese e rhält wie durch den 

ganzen weitern Text dieses Papyrus , so besonders durch den 

nächsten Satz einen s tarken Stoss.

19) „Die  WTelt dreht s ich wie eine Töpferscheibe: der 

Mittellose wird zum He rrn eines Schatzes , die  Fr au eines 

Magnaten zur Gefangenen.“

Das unzweifelhafte neJiep (die  Dreh-  oder Töpferscheibe) 

ha t hie r  als De utbild den Klotz (trochus) oder Ste in. Zu 

haqu gHKe  vergl. ά κ , vx  =  α ι χ μ ά λ ω τ ο ς  be i Josephus .

20) „De r  übe rmüthig Gesinnte schleppt Ste ine , des 

Brodes entbehrend; ein schüchterner Geringer macht ihm 
ein Geschenk.“
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De r mittlere  Theil is t unle s e r lich; dass aber vom B r o d  

darin die  Rede gewesen, da rauf scheint sowohl der Schluss,
M /www

(wo s tatt auch ^ AA transscribirt werden könnte) hin­

zudeuten, als  die folgende aumes , welche vom T r a n k e  
handelt.

21) Der  Fluss  —  Mengen werden ge tränkt durch ihn ; 

er wird geschöpft von Menschen, die nach Wasser dürs ten.“

Statt de r  Eidechse  is t vie lle icht das K r o k o d i l  oder die 

Schlange hof zu transs cribiren; jedenfalls  wird der Satz aus­

gesprochen, dass der Nil alle  Geschöpfe freigebig tränkt.

22) „T hüre n, Säulen und Stufen aus Holz verbrennen; 

die Ste inmaue rn des Königspalastes  bleiben unversehrt.“

Die  Holzbaute n und Le ite rn verbrennen durch das ver­

schlingende (packende- Mo accipe) Feuer, die  massiven, weil

aus Ste in bestehenden Mauern des Königspalas tes  werden 

verschont.

23) „Es  wird e in Kiel verschlagen bis in’s fernste Fremd­

land; aber man schreibt, dass eine moderne  Stadt geworden 

sei zum Sitze verächtlicher Hir te n“ .

Zu s uha s telle ich moveri. Die  Gegend, wohin 

der Kiel ( t o t i  carina) auf Nimmerwiederkommen verschlagen 

wird, scheint von den n e u n __£  auswärtigen und sehr ent­

fernten Völke rn be nannt zu sein. Das  Verschwinden einer 

verhältnissmässig junge nStadt (vergl. P- aten =Te ll- e l- Amarna) 

bezeugt einen ebenso raschen Wechsel der Dinge .

24) „Krokodile  verschlingen die  Fische, deren sie hab­

haft geworden. Es  wagen die Menschen sogar, sich ihnen 

zu nähe rn. Du (abe r) hüte  dich vor ihrer  Begegnung 1 Man 

hat wiederholt ges agt: Nicht gehe zu we it! Beachte dies und 

meide es (das  Krokodil). Gedenke zu wandeln nach den Vor­

schriften 1 Nicht spiele den Uebermüthigen 1 Jenes wird ge­

fürchte t von Vors ichtigen.“
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Das  in seinem Anlaute  etwas unsichere Wor t  gafi könnte 

mit «s toqe  vastare desolare zusammenges te llt werde n; es ist 

hie r  ohne De te rminativ. Unsicher is t auch n- äntu das ich 

mit  dem kopt. or t ite rum denuo vergleiche. ä is t von 

Brugsch m it  longe procedere  ide ntifizir t. — Die Ueber-  

setzung „von Vors ichtigen“ is t in demselben Sinne  zu verstehen, 

wie Cornel. Nepos (Thrasyb.) s a g t : matre m t imidi (cauti) von 

flere. Man vergesse hiebei auch nicht, das nach Horapollo 

das  Krokodil =  agita!;, wodurch die  folgende aumes  ver­

mitte lt wird.

25) „E in  nichtswürdiger is t der Mensch, de r da thut 

seinen Bruder zu Bode n, an je de m Or te ; die  Worte  der 

Sachverständigen werden verschmäht vom Habs üchtigen.“

Die  Redensar t „zu Boden thun“ habe  ich im Pap. Prisse 

getroffen und e rklärt. Dass sich das  Ganze  auf Unterdrück­

ung aus  Habsucht («xtoq avarus) be zie ht, e rhe llt aus dem 

le tzten Theile, so unsicher einige Zeichen auch s ind.

26) „De r  erstgeborne Sohn Jemands  von seiner Sclavin — 

diesen erkennt er an; je de r  nachgeborne desselben gilt als 

Sohn seiner Sclavin.“

Trotz s tarker Verwischungen scheint mir  de r Sinn und 

der Text ziemlich fes tzustehen, wenigstens gestattet der 

zweite gut erhaltene Theil keine andere Antithesis . Jeden­

falls  is t hie r  das ungleiche Schicksal (le iblicher Brüde r) be­

tont , sowie die Regelung des Erbrechtes  durch die  Pr imo­

genitur angedeutet.

27) „Die  Wüste  sucht den cultivirten Lands tr ich: alle 

auswärtigen Barbaren kommen nach Aegypten.“

28) „Sie  nahen aus unfruchtbarem Fremdlande  (und so) 

s ind Leute  an jedem Orte  (Aegyptens).“

Diese be iden Antithesen, durch die aumes  (26) von dem 

ungle ichen Loose der Brüde r hervorgerufen, bes tätigen die 

aus der Bibe l und sonst bekannten Einwanderungen von Aus­
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ländern. Die  Gruppe  jl23̂  die sonst (vergl. meine „Hoch­

schule  von Chennu“) am am  lautir t ist, ha t nach Chabas die 

wohlbegriindete Be de utung verger, enclos. — Die Ergänzung 

des halb zers törten Anfanges  von 28 scheint durch die  Schluss­

gruppen gesichert.

29) „Gold, Cyan, Silber, Smaragd — Jaspis , Nitrum, 

Geschmeide — Alles  dieses wird verschwendet an den Hals  

der Sclavinen. — Die  einheimischen Kebsweiber, die Haus­

herrinen (Ehefrauen) sagen: 0  hätten wir doch zu essen 

für uns !“

Diesen ganzen Abschnitt habe ich bereits  im „Pap. Prisse“ 

übersetzt, nur  dass damals , vor Leps ius ’ geistreicher Ab­

handlung übe r „die  Metalle  in den ägyptischen Inschriften“ , 

die Ide ntificirung alle r  hier einschlägigen Kostbarkeiten noch 

nicht hergeste llt war. — Von der Bevorzugung ausländischer 

Sclavinen, die  mit  den übr igen Fremden nach Aegypten ge­

langten, erfahren wir hie r  zum ersten Male etwas Authen­

tisches; das  Beispie l des nach Aegypten verkauften Joseph 

liegt nahe . Noch is t zu be me rke n, dass dieser Abschnitt 

durch rothe  Punkte  poetisch abgethe ilt ist.

30) „ In  Sänften werden die Kebsinen, indem ihre  Glie­

der bequem ruhe n, von Le inkitte ln dahin ge tragen: ihre  

Herzen fibe rn: Jube lr uf e r tönt auf jedem We ge .“

Das  dr itte  Zeichen des ersten Wortes  is t etwas ver­

wischt, doch scheint mir  hier  kein anderes gesucht werden

zu dürfen fl A A  sonst mit de r Tragbahre  de te rminirt.
II */ww\ www °

— heteku e rscheint mit re duplicirte r  Form im Todt. 113 ,1 , 

wo von den Fischen gesagt, dass sie unte r  den Finge rn des

pelten“ allenfalls  in iito- se  exsilire erhalten. — Die  Schluss­

gruppen s ind uns icher oder ganz zers tört.

31) „Es  umfängt Hirs chhorn den Palmenschmuck, der

Krokodilgottes  Sebek



die  Schönhe it der Kebs inen e rhöht; er wird be rührt von 

einem Schlangendiademe (u.) Blüthe nzwe igen.“

Einige  der Zeichen s ind zwar s tark verwischt und da­

he r uns icher , der Sinn des Ganzen abe r offenbar auf den 

Luxus  der Kebsinen bezüglich.

32) „Zimme rer  nebs t La ndle ute n, die  zur Barke des 

Gottes  gehören, werden je  4 oder je  2 anges chir rt; man 

fähr t  manchmal in’s Aus land. „We r  wird uns (rufen die 

Vornehmen) zu den Cedern für  unsre  Mumien verhelfen, auf 

dass sie e inbalsamirt, gere inigt und ihr  Zubehör  gehörig im-  

prägnir t werde mit dem gehörigen Peche, bis aus Phönicien 

(bezogen) !‘· Nicht kommen diese Artike l kär g lic h : das Gold, 

welches die für  Manchen bereite ten Gefässe verziert, bleibt 

(nur) hinte r  dem des Königspalas tes  zurück: so bedeutend 

is t es! Es  ziehen die fremden (Kaufleute) daher mit ihren 

Gewändern Blume n und Kränze n: da gibt es Vogelfett nach « 

Herz und Auge der Gie r ige n.“

Von diesem langen Abschnitte  is t nur Weniges  unsicher. 

Es  hande lt sich offenbar um den Impor t  von Luxusartike ln, 

besonders für  die Mumificirung der Vornehmen und Reichen, 

nachdem in den vorhergehenden aumes  der Luxus  an den 

Lebenden geschildert worden. — De r  Go t t ,  an dessen Barke 

die armen altägyptischen Fe llahin stellenweise geschirrt wer­

den, ist wohl Os ir is  (cf. Pap. Prisse), weil hie r  von der Her­

beischaffung von Cedern und ände rn Gegenständen aus Ke-  

fa t iu  (Phönicien) für  den T o d t e n c u l t  geredet wird. Wichtig 

is t dieses Kapite l hauptsächlich de s s halb, weil es darthut, 

dass die  so häufig in Aegypten zur Verwendung gekommenen 

bituminösen Stoffe (seft =  pix) nebst den Cedern aus dem 

Auslande bezogen werden mussten, wodurch die Kostspie lig­

keit der Mumification noch e rhöht wurde .

33) „Abydos  im thinitischen Gau, die Haupts tadt der 

Südgegend, nicht s teht sie einem (armen) Weber zu Diensten, 

der zu Schollen zerrieben wird. Dor t gibt es sabe tu, Früchte ,
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man-  und ne nutu- Hölze r , Stäbe, die Werke von Küns tlern, 

dauerhafte Schüsseln des Palastes . Es  is t ein Doppels ilbe r­

haus dabei von ausgezeichneter Arbeit. Frohges timmt er­

scheint nun der König persönlich, da aber (rufen) Alle : Er  

ist unser Was se r , E r  is t unser Gr ün:  wer wird also uns 

auf den Weg zum Verderben br inge n?“

Der  ägyptische Weber oder Wirke r (cf. /wŵ q  nut, u ä . t  

textor, te la) scheint so arm gewesen zu sein, wie zu unserer 

Zeit der schlesische.

Wir  wissen aus Plutarch und den Denkmäle rn, dass die 

vornehmen Aegypter sich vorzugsweise in Abydos  in der Nähe 

des Osirisgrabes beisetzen Hessen. Die  Tempel von Sethosis  I. 

und seinem Sohne Ramses I I  mit den auf den zwei berühmten 

Königstafe ln versammelten Vorfahren beweist, dass auch die 

Pharaonen sich ebenfalls  dortselbst Grabkammern, wenn auch 

nur mit Kenotaphien, erbauen Hessen. Desshalb is t es nur 

natürlich, wenn hier , unmitte lbar  hinte r  der Erwähnung des 

kostspieligen Mumificationsprocesses, sofort auf Abydos über­

gegangen wird. Können wir auch nicht alle  aufgezählten 

Stoffe und Fabr ikate  identificiren, so is t doch unzweife lhaft 

die Pracht der abydenischen Nekropole  und eine Scene ge­

schildert, wo de r Pharao in Person erschienen, von den an­

wesenden (Schmeichle rn) als „das  Wasser“ , „das  He il“ 

(wörtlich ,,Gr ün“) begrüsst wird. Grammatisch is t zu be­

merken, dass das ^  t von nicht etwa der II.  Person 

angehört, sondern auf gleicher Stufe mit dem (■<2>- )'| lj ta 

der vorigen aumes (32) steht.

34) „De r  Bettle r  is t ein Verderben, welcher macht „Gieb 

her“ durch das Land hin, vermischt mit Jamme rn.“

Dass der Be t t le r  unmitte lbar  hinte r  dem Lu x u s  auf-  

tritt, bilde t eine natürliche  Antithesis . Mit ama, von m a m o \ 

(dare) und /] o! =  „o gib“ , pflegten die Bescheidenen und 

also auch die  Bettle r  zu forde rn, wie ich in „Hochschule 

von Chennu“ aus Pap. Sali. I I  u. Anas t.VII nachgewiesen habe.



Nur die Cons truction des Mitte lsatzes  weicht von unserer 

Ar t  die Gedanken zu ordnen, dar in ab, dass das Relativ Q
'  '  www

in der Mitte  und nicht im Anfänge  des Satzes steht.

35) „Je de m Arbeite r , s olange  er es ist, sei er Aegypter 

oder Aus lände r , wird Bahn (Zugang) ges tattet.“

Nach dem müssigen B e t t l e r  kommt der (fle issige)Ar­

beiter naturgemäss  an die Re ihe ; so lange er diesen Namen 

verdient, (cf. m atenu 48) wird ihm abgesehen von seiner 

Nationalität, Zutr it t  gestattet cf. '^■ (Te)giH dare viam aditum 

accessum libe r tate m. Im Vertrage  des Ramses II  mit dem 

Chetafiirs ten Chetasar s ind Stipula tione n übe r  die beider­

seitigen Arbeite r und Küns tle r enthalten.

36) „Haar  befindet sich auf dem Haupte  Alle r : man 

unterscheidet nicht , wer solches (von Natur ) besitzt und 

wer keines ha t .“

Hier is t offenbar von der küns tlichen Haar tracht der 

P e r r ü c k e n  die  Rede , die  gle ichwohl in Aegypten, wie zur 

französischen Zopfzeit, eher Mode als  Bedürfniss  gewesen zu 

sein scheint, da nach He rodot I I I 12 die  ägyptischen Schädel 

im Gegensätze zu den persischen, wie er be ide  auf den Schlacht­

feldern von Pe lus ium und Papremis  selbst gesehen, ha r t und 

wohl behaar t waren, weil ihre  Sitte , die  Haare  zu scheeren 

oder zu ras iren, die Köpfe  gegen die  Kahlhe it (τ ο ν  μ η  ψ α λ α -  

■ /.Qova&ai) schützte. Auf den Denkmäle rn tr ifft man häufig 

so reichliche Haarfr is ure n, dass man unwillkür lich an die 

küns tliche  Perrücke (φ ε ν ά κ η ) denken muss , ohne unterscheiden 

zu können, ob nicht darunte r  natürliches  Haar  verborgen ist. 

Die  Lücke  könnte  auch durch ® hen Schäde l, Deckel,Λ Λ 'ννΛ Λ  · ·
Schale (testa- tete) ausgefüllt werden.

37) „Man gebraucht die Stimme be im Aufhöre n der 

Stimme ; in den Jahre n der Stimme  gebraucht man die 

Stimme nicht.“

Es  hande lt sich wohl um die kuns tmäss ig geschulte 

Stimme be im Vortrage und Gesänge. Der. Verfasser will
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sagen: Gerade  dann, wann Je mand in Folge  des Alters  nicht 

mehr singen kann, wäre  ihm die schöne Stimme von Vor­

theil (hu  cf. £ h o t  utilitas , gHOir i prodesse); in den Jahre n 

(de r  Jugend) dagegen, wo man schön singen könnte , weiss 

man die Stimme nicht vorthe ilhaft zu gebrauchen. Auf 

diesem Widerspruche  de r Kuns t mit  der Natur, des Könnens 

und Kennens, des Alters  und der Jugend, beruht der Grund­

gedanke dieses lakonischen Satzes, der sich durch den Be­

griff des K ü n s t l ic h e n  an die  vorhergehende aumes  (über 

die k ü n s t l ic h e  Haar tracht im Gegensätze zur n a t ü r l ic h e n )  

anlehnt, währe nd die Antithese von A lt  und J u n g ,  wie ich 

sie darin vermuthe , durch die nächstfolgende aumes  bes tätigt 

und fortgesetzt wird.

38) „Alt  und Jung wünscht zu sterben be kinde r t; (nur) 

die Geringsten (s age n): o möge uns dieses nicht zu Theil 

werden 1“

Ich weiss nicht, ob ich diesen schwierigen, weil so la ­

konischen Satz an zwei Ste llen r ichtig  ergänzt habe. F ür  

die Auslassung des Verbums dicere habe  ich oben (33) ein 

eclatantes Beispiel angeführ t, während die volls tändige  Re­

densart (sunt) in dicendo =  dicunt in der aumes  29 

vorgekommen is t. — Das De te rminativ bei der Gruppe  

m ut mori) e rklär t sich wie $5 hinte r derselben

Gruppe in Pap. d ’Orbiney, wo der Sinn die  Auffassung mor-  

talis  „eine Ste rbliche“ gestattet. So könnte  auch hie r  übe r­

setzt werden: „De r  Greis  wie de r Jüngling wünscht ein 

Sterblicher zu sein, de r Kinde r  hinter läss t“ . Die  kurze Aus­

drucksweise „e in bekinderter Ste rblicher“ wird vermitte lt 

durch „beweibt sein“ . Dass  ich hie r  die Negation

temu mit ne  wiedergebe, is t veranlasst durch das futurale  

<=» vor tr ibui. Man könnte  ebensogut sagen: non

tribueturl wie der lateinische Dekalogus  übersetzt: non oc-
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cides, non moechaberis . Die  „Ge r ings te n“ (imi) haben aber 

gute Gründe  keine Nachkomme ns chaft zu wünschen, denn —

39) „Die  Kinder  der Magnaten werden auf den Rücken 

geschlagen, die Jungen de r  Genossen des Joches weiden in 

den Staub ge than“ .

Dieser Satz ke hr t weite r unten als  51. aumes  wieder 

mit  mehreren Var ianten:

Von diesen be s tätigt die vorle tzte  meine oben in der aumes 32 

verwertheleVermuthung übe r neheb n iv g ii jugum. Die „samiu■ 

Kinder des Joche s“ s ind als  die  „gemeinen“ im Gegensätze 

zu den Söhnen der Vornehmen (magnatum) aufzufassen. 

Währe nd diese nur  Schläge  auf den Rücken bekommen, wer­

den je ne  „in den Staub ge than“ , d. h. auf’s Grausamste miss­

hande lt — wohl in einer Sc h u le .  De r  Zusatz in der aumes 51:

”De r  Gott Chnem
verlangt (schreit) nach dem Aufhöre n desselben“ scheint zu 

be de uten: Dieser Menschenschöpfer, den wir oben (12) als 

solchen getroffen haben, kann nicht wünschen, dass eines 

seiner Geschöpfe (und dazu gehören auch die „gemeinen“ 

Kinde r des Joches) misshandelt, veruns talte t oder vernichtet 

werde und desshalb verlangt er das  Aufhöre n des zu Staube 

Tretens. — Noch is t zu bemerken, dass die  Rubr ik aumes

hie r  (39) geschrieben is t, weil unmitte lbar  darauf

folgt, wodurch meine Conjectur zu 8 einigermassen 

empfohlen werden dürfte.

40) „Die  in den Gräbern liegen s ind im Staube ; wen

die Taricheuten verborgen haben, der senkt s e in Angesicht.“ 

Der Zusammenhang dieser aumes  mit der vorigen wird 

nur  durch das Wort q am r  kopt. ■ xmipj sordes siliquae
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(pulvis) vermitte lt. De r  Sinn is t wohl de r , dass der Tod 

Alle ohne Unterschied verunstalte t, und auch den, der früher 

seinen Kopf hoch getragen, zur  demüthigen Haltung zwingt.

— Ein Duplicat dazu besitzen wir inr der letzten (67) aumes 

und in dem 12. m atenu mit  einigen übrigens unwesentlichen 

Varianten, die abe r doch für  das Schwanken eines und des­

selben Schreibers  zeugen.

41) „De r  verderbliche  Ausgearte te  wird bald entlarvt, 

mit seinen Verkehrtheiten is t er ausgestatte t, wie ein Sack 

gefüllt mit He u.“

Dieselbe aumes  kehr t unten als 55. wieder, mit den 

Varianten ^ p f  s tatt

„seine Annalen“ s tatt guautu- f „se ine  Nichtswürdigke iten“ 

(s 'ioo'ys ' obliquitas ) nebst einem längeren dor t zu behan­

delnden Zusatze . — Die  Bedeutung von ne fai anlangend, 

wofür He rr Goodwin in der Zeitschrift für  Aegyptologie 1872 

März — April- Heft p. 32 disorder und 3Vi&e festsetzt, halte  

ich an Brugsch’s Auffassung von uo&i errare, und finde in 

der grossen Ramses- Inschrift von Abydos (Marie tte : Fouilles  

II PI. 19, col. 51) folgendes Be is pie l: „Ich habe die Tempel 

meines Vaters  erweitert, indem ich erneute das Monument,
a  r\ |

nicht habe ich vernachläss igt seinen Sitz

wie die ausgearteten der Kinder, welche vergessen auf (sic) 

ihren Vater.“ De n Zusammenhang anlangend, so schliesst 

sich diese aumes  an die vorhergehenden durch den Begriff 

der s i t t l ic h e n  Veruns taltung oder Ausartung, während die 

folgende da3 T hema übe r die Verweichlichung und ihre 

Wirkungen hande lt.

42) „Das  ganze A th u  ist ein gelobtes La nd;  es ist die 

Wonne der Nordgegend ob der geebneten Strassen. Wer, 

der darin wohnt, wird sich ans trengen? Nicht geschieht eine 

(Land- )Reise an irgend einem Punkte : sein Wasser heiss t



der Weg zu entferntem Orte . Dahe r is t es in der Gewalt 

de r  es Nichtkennenden wie der es Ke nne nde n: Barbaren des 

Auslandes  werden zu Herren de r Lands chaft Athu.“

Dieses schwierige Stück wird einigermassen verständlich, 

wenn man die Wortspie le  adhu  — taait  ( t ^ c io ) ;  meh- het 

(he rzfüllend, deliciae) — to- meldt das Nordland — (a)mehu 

T€ potens ; a ri't  laborare  und ruat  sich rühren etc. 

berücks ichtigt. Dass  ich schetau mit  remotus  s tatt semotus 

übersetze, is t an sich und durch den Zus amme nhang gerecht­

fe rtigt ; das De utbild ^  dahinte r  r ühr t  von der Gewohnheit

des Schreibers , es bei dem Sinne  von arcanus zu treffen, oder 

von einer graphischen Grille  her, wie schon so viele auf­

gezeigt s ind. — In  geschichtlicher Beziehung ist es wichtig, 

dass hie r  die  „Aus lände r“ als  He rr n des De lta  oder wenig­

stens des Striches  athu  (Natho N eov t ) wegen seiner Frucht­

barkeit, Bewässerung (o e e  =  othe locus ir r iguus ) und starken 

Bevölkerung auftr e te n: die Hykshos, die  libysche Conföderation 

und selbst die Ebraeer s ind Beweise dafür .

43) „Es  steckt die  Mehrzahl der Bewohner in Gemme

und Byssusgewandern, die  aufs Schönste  gewalkt s ind; die 

Fraue n der Pr imaten verbringen keinen Tag mit Arbeiten, 

indem sie auf Ottomane n r uhe n ; ihre  Männer  abe r begehren 

(nur), zu liegen und die Faule n zu spielen. Ich sage: Mir 

is t läs tiger als Balken, die meine Arme  t r a ge n, wer eine 

Federdecke hat  oder wer Salben führ t. Es  sättigen sich ja  

auch die Leute, die Nichts  von einem Sopha wissen; die  ge­

plagten Arbeiter abe r , sie befinden sich wohl ohne die 

Schminke, womit sich die  Kebsinen wie die  Die ne rinen der 

Vornehmen bestreichen. So wie die  Zimme r  im Inne r n der 

Häuser von ihnen gepriesen werden, wegen der Tapeten, 

ebenso sprechen s ie: He r mit den Gemmen 1“

Auch hie r  s ind einige Wortspiele  zu notiren. Das  

mit de r Bedeutung tragen, unter sich haben und ® sed de·,
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han- han arbe iten cf. g e it g u m  agitatus  — und hank it ein 

Ruhebett cf. g o p K  quiescere ; shedu Scheite und shedu schei­

den, dann übe rhaupt „machen, spielen.“ Was  ich mit „T a ­

peten“ überse tze: m ert de te rminirt durch den Bekle idungs­

stoff, geht auf die Wurze l ju e p , Mo p  ligare , cingere, s tola

zurück. — Ob ich bei vuha mit tegimen plumae (stru-

thionis) das Richtige  getroffen, weiss ich nicht, da das Wort 

neu und ohne De te rminativ is t; doch vergl. man is co^(it) 

cortina tabernaculi £lo t £€  palpebrae . — Unsicher is t die 

Lesung und Deutung von m atenu cf. .h o t c h ,  c m t o ii quies, 

laxus, das wegen der folgenden Abthe ilung mit dieser Ueber-  

schrift m atenu (doch dort ohne i§)  wichtig wäre. Zu der

etwas zweifelhaften Gruppe  bemerke ich, dass

die g e lb lic h - we is s e  (eig. m ilc h w e is s e )  Schminke  ge­

meint is t, wie sie auf den gemalten Dars te llungen der vor­

nehmen Fraue n getroffen wird.

44) „Die  Sclavinen alle  s ind s tark an ihrem Mundwerk. 

Es sagen ihre  He rr inen: sie s ind läs tiger als  die Dienerschaft.“

Die  Geschwätzigkeit der Sclavinen, auf welche der Ver­

fasser übe rhaupt nicht gut zu sprechen is t, wird hier kurz 

und drastisch geschildert, indem sie einen Gegensatz bilden 

zu den (ände rn) Die ne rn und Dienerinen, welche der. Herr in 

doch auch als  eine Las t, wenn auch als eine geringere, er­

scheinen. Auf de r  Stele des Sebeka der Münchner Glypto­

thek s ind Sclavinen und Sclaven, meist von jugendlichem

Alter, in grosser Zahl aufgeführt, darunte r ein 1 V „ein
I / w w w  A I

königlicher, d. h. von Pharao dem Sebeka geschenkter, Sclave“ .

45) „Geschnittenes  Getäfe l, erhabenes Holzwerk trennt 

(z. B.) Je mand von den Sclaven seines Hauses. Da werden 

die Leute, die  davon hören, sagen: Gar  knapp ist der Lohn 

mehrerer von den Grossen, nicht e rhält man aus ihrer  Hand



3G8 S itzung der philos  - philol. Classe vom 6. Ju li 1872.

genügenden Le be ns unte rhalt und is t dieser von dem ge­

hörigen, ja  nur  von dem gewöhnlichen Ges chmacke?“

De r  Sinn is t im Allgemeinen wohl diese r: Mit den 

Sclaven ha t man seine Noth; hält  man sie gut, so wachsen 

sie Einem übe r  den Kopf; hält  man sie in einer gewissen 

Entfe rnung, so maule n die  Le uten darübe r , indem sie den 

Besitzer der Sclaven als einen Knause r hins te llen, der knapp 

zahle  und ungenügende sowie unte r  der gehörigen und sogar 

der ordinären stehende Kost verabreiche. Das erste Zeichen

is t verwischt, ich habe  es mit e rgänzt, was die Spuren

fordern, und weil ich dadurch das Wo r t  hek erhalte, das 

auf der Pianchi- Stele (Verso lin. 15) das  „Bre tte rwerk“ be­

deutet, und sich an le lcu „die  Die ne r“ unmitte lbar  anschliesst. 

Man beachte auch die Zusamme ns te llung: hehu seit mennu 

unnu  worin eine gewisse Assonanz liegt. — In  de r Gruppe

Vk Jan muss  ein Fehle r  stecken, da das  folgende ^  1 „sein

Haus “ beweist, dass von der dr itte n, nicht von de r ersten

Person die  Rede is t. Es  sollte wohl s tehen, was die 

hieratischen Züge sogar gestatten. Dieser ganze erste Theil 

sollte  durch den Ablativus  absolutus  übersetzt werden. Der 

letzte  Theil is t wohl inte r rogativ zu fassen; es erfordert dies 

der Sinn und dann könnte  in der Lücke  vor die  Par­

tike l an Q n u m ? wirklich gestanden haben, deren Bedeut-WVWN W '
ung begrifflich mit an  =  non urs prünglich zusammen­

fällt . — Die Ergänzung qennu k h u  sufficirt, wird sowohl 

durch den Sinn, als  durch die e rhaltenen Dete rminative  

empfohlen.

46) „Hungernde  Magnaten entlassen das Gefolge ihrer 

Begle ite r ; sie leisten selbst Handlangerdiens te  im Lande  um­
he r unte r Wehklagen,“
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Die  s tarke Verwischung einiger Gruppen wie äe na't cf. 

t ü h o t  dimitte re ; ututot ^ - t o t  auxiliar i hier  im Sinne von 

„Ha ndla nge r  sein“ — chef- to per te rram — machen die 

Uebersetzung zweife lhaft, ohne indess, wie mir  scheint, einen 

anderen Sinn zuzulassen, als  de n: der verarmte also hungernde 

Magnate, ein Gegensatz zu den Sclavenhaltern, den freigebigen 

sowohl als  den knause rigen, muss das Gefolge seiner Be­

gleiter entlassen und selbst unte r Wehklagen be i Anderen 

Handlange r die ns te  verrichten. F ür  diese Auffassung spricht 

die folgende aumes, worin von der Wohlthäligke it gegen 

solche herunte rgekommene „Grossen“ gehandelt wird, so 

weit die verblichenen Züge  dies anzunehmen gestatten.

47) „De r  Grausame  s pricht: packe dich for t von mir ! 

Der den Namen des grossen Gottes kennt (s pr icht): Wohlan 

ich will ihm ge be n!“

Leider is t auch dieser kurze  Satz vers tümmelt, wenn 

auch nur  in  seinem ersten Theile , den ich als  Antithese 

zum zweiten auffasse. Die  erste Gruppe  is t wohl, vielle icht

ohne zu ^aur ‘x n p  crudelis , zu ergänzen.

Mit ij~ 7r"J|  schliessen die  Unterabthe ilungen von cap. 145

des Todtenbuches, wo die  den einzelnen Pforten Vorgesetzten 

Gottheiten dem Verstorbenen, der sich als  in  dem und dem 

Wasser gere inigt e rklär t hat, es zurufe n: „pass ire , denn du 

bist gereinigt“ (cf. Brugsch lex. p. 122.); etwa in  cojm.c  (aus

ames) irrepere erhalten. Die  Par tike l k a kopt. s th

igitur, kann auch eine Aufforderung an die  erste Person dar-  

stellen. — In  der folgenden aumes  wird nun das Gegentheil 

der Wohlthätigke it: das  Unre cht (im Erwerbe) behandelt.

48) „Das  Unrecht he rrscht durch die We lt hin in diesem 

seinem Namen als  Unrecht; wer es ausübt, e rwirbt dadurch.“

Das Wor t as ui kopt. oc e , o c i damnum, de trimentum, 

[1872, 3. Phil. List. CI.]  25
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bilde t einen constanten Gegensatz zu m & 't m h i Gerechtigkeit, 

wesshalb ich eine ze itlang geneigt war  s tatt zu lesea

um eine Antithese  zu erhalten*, indess  widersetzte sich die 

Construction des Satzes. Das  U n r e c h t ,  sagt der Verfasser 

herrscht durch das Land hin in  diesem seinem Namen als 

U n r e c h t . “ Solche Wendungen s ind im Aegyptischen sehr 

häufig, aber doch nur  da , wo a uf den Namen einer Gott­

he it oder Person eine Wortaus le gung m it  Nutzanwendung 

ges tützt wird. Dies  scheint hie r  nicht der Fa ll zu sein. Aber 

weiterhin IX, 3 lie fe rt unser Papyrus  ein Beispiel in dem 

Satze : Je de rmann holt sich fre iwandelndes  ungehütetes  Rind­

vieh zum Schlachten Vv, in seinem Namen (in)
- Aft/wv\ C_jJ

suo nomine , auf eigene Faus t, also „ e ig e n m ä c h t ig “ — 

das wir  hie r  verwenden können.

49) „Es  schlägt der bewaffnete Kriege r den wehrlosen 

Landmann sofort in die  Flucht: weggenommen wird sein 

ganzer Besitz.“

Die  Phone tik des Q £ l  anlangend, so halte  ich an 

cherau (chaur g 'ol) fest und identificire  es mit 

be llator armatus . Sollte  sich Goodwins  Lautir ung chau 

weiter bes tätigen, so wäre  g w o v T  mas, masculus , vir als 

Bedeutung zu empfehlen, da in den von Goodwin citirten 

Beispielen offenbar de r Begriff „männlich“ zutr ifft, der dann 

zu homo und agrestis  le ite t. — De r  Gegensatz dazu: aoait 

wird demotisch durch hurau  g o ir p io  inops  übersetzt und 

dürfte  in dem causativen mitte re  dejicere

pros trare (prosternere) versteckt sein. Zu T ianenti cf. supra 

g io t tg e ii agitatus .

50) „Alles  Kleinvieh begehrt winse lnd; das Grossvieh
br üllt  nach seiner Natur .“
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Das Zeichen ^ hat  die  Aussprache M w t  (e e v  gehört 

^  V  aau  Jume nta ); vielle icht in e<i ovile erhalten. 

Je de nfa lls  is t darunte r  das  Kle invieh zu verstehen, wie im 

ebr. rutf Schafe und Ziegen im Gegensätze zum menmen- n 

armenta das Grossvieh (wohl nicht von m o h i pascere, sondern 

von Mo it jue n  concutere benannt). — Das  Wor t tö ’ lautire

ich hier  | j J j  — ~ ^J | ^  ab, avers veile und fasse es 

verbal. — renm  pjjw.i flere, lame ntar i, plorare , mit dem 

thränenden Auge de te rminir t, verlangt hie r  den Begriff des 

Wimmerns , Winselns , im Gegensätze zu amemh

welches mit henihem  rugire , hinnire  PPpn

„Lärm, Geräusch“ verwandt sein dürfte . — Der  letzte Aus ­

druck bedeutet e igentlich „nach ihrem Entwürfe “ , d .h . „nach 

ihrer ursprünglichen Natur  oder Beschaffenheit“. Der Sprung 

vom wehrlosen Baue r  und bewaffneten Krieger za dem wim­

mernden Kle invieh und den „Stössern“ is t gerade nicht gross 

zu nennen.

51) Vgl. oben 39.

52) „Eine  tödtliche  Verwundung missbilligt der Ehr ­

fürchtige. Versetzet sie euren Fe inden I Es  is t auch nichts­

würdig der Schlag gegen die Unversehrtheit des Gesichtes 

eines Jüngeren.

Gehört er zu den Anhänge rn des Horus , nun so fliegt dieser 

he rbe i und packt ihn.

„ „ „ „ Anerkennern des Löwen(- Gottes), so wird 

er geröstet im Feuer.

„ „ ,, „ Eingeweihten des Ptah, so packt ihn dieser 

Gott.

So gehet denn hin und beobachtet ihn im Rücke n: dies 

ist dann eine Make l, die ih r  ihm anhängt.“
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Dem Inha lte  nach schliess t s ich dieser Abschnitt an die 

51. aumes, wo von der Züchtigung, resp. Misshandlung der 

Kinder  gehande lt wird, wie diese an 50, wo der Unterschied 

de r  schwachen und s tarken Haus thie re  be tont ist. Von der 

Züchtigung is t nur  e in Schr it t bis  zur  Verwundung und 

Tödtung, welche be ide  verworfen werden. — ändu, das ich 

m it  annihilare  überse tze , s teht ebenso (nicht iine m ul) im 

Rhindpapyrus  (pl. VIII, 4 edit. Brugs ch) in dem Satze : „du 

wurdes t a lt  auf Erde n, indem de in Haus  offen war, nicht 

sagte man (zu den Be dür ft ige n): es is t N i c h t s  da r in.“ Die 

demotische Vers ion setzt dafür  emmen m m o k  nihil, non, 

nullus . Davon zu unte rscheiden is t fl <d5otgr? and, das ich,1 /VvWVN JT*
weil auch die  Redupl. anand  vorkommt, mit o m M io e  con-  

spersio vergleiche.

Die  Verwundung (sek — c.&i\  percussio plaga  vulnus) 

de r Unversehrthe it (o t o \ )  des Gesichts  eines „Kle inen“ 

scheint anzudeuten, dass diese ganze Ste lle  auf eine S c h u le  

(in Che nnu?) sich bezieht, wo die Knabe n ähnlich in drei 

Kategor ien des Horus , des Löwengottes  (S chu) und des P t  ah 

e ingetheilt waren, wie die  Legionen des Ramses- Sesostris im 

Kampfe  gegen die Cheta (Ge dicht des Pe ntaur) den Namen 

vom Sonnengotte , von P tah, Sutech etc. führ ten.

Das  dre imalige  Q is t e igentlich fr age nd: num est 
AAWA 1-ZL

oder estne oder est? wie ja  auch die  Late ine r  und dieDeutschen 

die Protas is  e inle iten können, s tatt die  Par tike l „wenn“ an die 

Spitze zu s te llen; indess bie te t auch das  kopt. e n e  — si· — 

v uh, das ich durch initia tis  „Eingeweihte“ wiedergebe, be­

deutet eigentlich giessen, weite rhin wird in unserm Papyrus  XI,2 

ein festlich begangener „Lande s tag“ e rwähnt vuh- tep „der 

Begiessung des Kopfes“ oder ,.de r ersten Einwe ihung“ cf. 

OTTÔ  sectator.

53) „Abe r  einen Befehl an alle  Menschen im  Lande
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umher sendet de r Beschützer hinaus : „We r  da nur  imme r 

seinen le iblichen Brude r  erschlägt, is t verflucht. Ich vollführe  

mein Wor t an den Verderblichen.“

Jedenfalls  s pricht hie r  ein König ein Gesetz aus gegen 

den Brude rmörder , wenn auch die zers törten Anfangsgruppen 

unsicher zu ergänzen s ind. Unter ne cht, obwohl es ohne 

Dete rminativ der Person s teht, is t wohl nur  der Pharao 

(cf. n&.ujT praestans) zu verstehen, da diese Wurze l auch 

protector bedeute t und es sich hier um den Schutz

des Lebens, übe rhaupt um die öffentliche Sicherheit handelt. — 

er- bunur wör tlich usque ad limina  is t, wie H. Chabas zuerst 

gesehen ha t, zum kopt. e&o\  foras „an die Thürflüge l1' (cf. 

foris „an den T hürflüge ln“) geworden. — Ueber akes  k a c k c c  

maledicere habe  ich zum „Pap. Prisse“ geredet.

54) „De r  Strassenwanderer hüte t sich zu sitzen bei den 

Büschen bis  zur  Ankunft des Abends. We r  sich erhebt, um 

seine Las t aufzunehmen, der re tte t seine Seele (Leben). We r  

dagegen schläft, verfällt der todtbringenden Keule  der Land­

streicher.“

Hie r  is t fas t Alles  e rhalten und darum de r Sinn so 

durchsichtig: Vors icht gegen Wegelagerer wird e mpfohlen; 

desshalb soll man nicht am Abe nd noch in buschreichen 

Plätzen weilen, wo man so le icht überfallen werden kann. 

Nur die erste Gruppe  is t schwierig, weil der We g  für  sich

(cf. o t t o i accedere  ve nir e ) s upplir t  we rde n. —  sechet =  

c e uje  ictus , u j^ ig  ve rbe rare .

Die  Schlussphrase kehrt weite rhin X III.  5 wieder, wo 

ebenfalls von T ödtungen im Hause, auf der Reise und während 

des Schlafes gesprochen wird.

55) (cf. s upra 41 für  den ersten Theil) Zusatz·’

„De r  Häss liche  e rscheint, indem er seine in Kle ider 

gehüllten Glieder ausschmückt. Alle  Lente sagen (a ls dann):

sonst nicht w a n d e r n  bedeutet, es muss
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Hätte  er doch nur  Ruhe  vor Menschen! Gäbe  es doch keine 

Empfängnis s , keine Ge bur t! Wa r um ? Es  schre it die Welt 

gar zu laut —  is t das  nicht e nts e tzlich?“
AAA/ WV

Zu nedjes  habe  ich schon im Pap. Prisse das

kopt. we s 'w deformis  ges te llt; ebenso gesichert is t aber auch 

die Bede utung „kle in, winzig“ wie z. B. sich Bokenchons der 

Münchener Glyptothe k bis  zu seinem 4. Jahre  nennt. Viel­

le icht ve rmitte ln sich beide Begriffe durch die  Wahrnehmung 

der neueren Reisenden (cf. „Aus land“ 1872), dass in Aegypten 

die  der Me hrzahl nach gars tigen und schmutzigen Kinder 

gle ichsam übe r Nacht schöne Jünglinge  und Mädchen werden. 

Es  is t sehr zu bedauern, dass der Passus nach dem Ein­

gänge  so s tark verwischt und dahe r zweife lhaft is t; indess 

dürfte  doch der Zus amme nhang le hre n, dass von einem 

Häss lichen die Rede is t, der durch schöne Kle ide r seine 

Mänge l zu verbergen sucht. E r  wird darübe r  von dem Pub­

likum ausgespottet, welches ihm wegen de r Verliebthe it in 

sich selbst, höhnisch in  den Mund legt, dass es für  ihn eine 

Pause, Ruhe  (gerh c c r p e g r  quies, daher auch (j'copg^ nox) 

von den Menschen gäbe , nicht mehr  Empfängnis s  und Ge­

bur t  vorkäme , weil dadurch das schauderhafte  Kindergeschrei 

in der We lt  ents teht, das dem Häss lichen um so me hr  zu­

wider ist, als  er wahrscheinlich selbst nicht Gegenstand einer 

Liebschaft oder Vate r geworden. —  Die  von Goodwin für

ermfttelte Bedeutung utinam steckt implicite  in 

£OT O amplius , praes tantia, woraus sich praes tat, satius est 

e rgibt; der Ausdruck, wieder mit erscheint auch in der 

autnes  57. „War um“ fj ® ach wird auf 

einen vorausgeschickten Wuns ch oder Bericht epenthetisch 

angefügt, wie z. B. in den von Brugsch in der Zeitschrift 1872 

besprochenen Maassen des Tempels von E d fu ,__Ueber Ä ^
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ger(u) *xepe  dicere loqui vergl. me ine Bemerkungen im 

„Pap.Pi'is se “ ; man versuche hie r  die  Bedeutung K^p o ) silere, 

die H. Chabas aufs te llt und fes thält. —  Die  Schlussgruppe 

neshenu mit den zwei Dete rminativen der Furchtbarke it:

kann wohl nicht, wie H. Goodwin behaupte t „cease,

aufhören, nachlassen“ bedeuten. Ansprechender is t Brugsch’s 

horror terror, haars träubendes  Ere igniss“. Be i himmlischen 

Phaenomenen ist das  De utbild 'yjyy1 dahinte r; noT Ujrr  con-  

sternatio, pavor, m o t u j c  s tupor, torpere entsprechen.

56) „Die  Ebene  pr angt in Pflanzen, genährt vom Wasser; 

nicht tr ifft man eine bewachsene Höhe  des Vogelwildes ; es 

werden die Kle ien von dem Munde der Säue  aufgenommen: 

weder dir  noch mir  ge fällt es, Hungers  zu s terben.“

Die  erste Gruppe  is t entweder verwischt oder vergessen, 

doch Raum genug für  die Gruppe  sam  regio campestris, die 

einen natür liche n Gegensatz zu qai - so), s ' h o t  a ltitudo „die  

kahle Höhe “ bilde t. Zugleich liegt dar in ein Wortspie l zu­

nächst mit dem s tammverwandten sem cijw. foenum herba, 

wodurch der bloss äusserliche Zus ammenhang mit dem 

uhat semu der vorigen aumes  ve rmitte lt wird — und mit 

süniu TevMMO nutr ire , vielle icht auch mit djem  <xejw. invenire.

Ja  in der nächs ten aumes  erscheint noc^  e n̂"

ma l, wieder mit anderem Sinne. In  diesem fruchtbaren 

Tieflande nähr t  s ich das  zahlre iche Geflügel so gut als  das 

Schwein — vor welchem vielleicht die  zugleich mit  schaau 

euju), e u j^ ir  sus scropha porcus ein Worts pie l bildende

Gruppe schau u j*  furfures zu ergänzen ist.

Auch die Menschen ziehen Sättigung dem Hungertode  (zweifel­

hafte Gruppe) vor: hr- än wörtlich „im Gefallen (p - M i placere) 

ist nicht dir  und mir  das  Sterben Hungers“ . Dass dieses im 

Wesentlichen der Sinn is t, e rgibt sich aus der nächstfolgenden



aum e s , wor in die Folge n de r  Unfruchtbarke it geschildert 

werden.

57) „Ge ht das Getre ide  in je de r  Richtung zu Grunde, 

so eutblöss t dieses (selbst) die  T hrone  der Gewandung und 

des Oeles; alle  Menschen s ind ohne Magazine. Der (des 

Getreides) baare  Mann, s ich vorsehend, e ilt zu dem gelobten 

Lande  (und s pr icht): Gib, dass Stärke  sei in meinem Herzen, 

während ich har t arbe ite ! Möge es mir  me ine  Stimme  (wieder) 

geben in dieser (schrecklichen) Ze it und mich erlösen von 

me ine r dadurch verursachten Vertrocknung 1“

Unter feie, das  sonst von dem Haare  'jjj. de te rminir t er­

scheint, is t hie r  wohl nicht de r Kahlköpfige , sondern der 

des Getreides  baare  Mann (fe^s r , qo- x , q u v x j evel-

le re  pr ivare) gemeint. Dieser macht aus Vorsicht einen 

(Aus- )Flug (petech' n&.gT7 no ig T , n e g T  effunditur) zu dem 

Lande  der semu ( c m o t  laus  benedictio, bona fama.) Dieses 

ge lobte Land wird im le tzten (sehr schwierigen) Theile  an­

gerufen, ihm, dem kahlen d. h. mitte llosen Manne , Brod als 

Herzenss tärkung während de r har te n Arbe it (T pe  facere, Ah c  

extrem um) und Wasser in dieser (schrecklichen) Ze it der 

Dürre  für  die  Auffrischung der Stimme zu geben, die  durch 

den Durs t vertrocknet is t. Die  uchedu, eine im Pap. medical 

zu Ber lin oft erwähnte Krankhe it, wird verursacht durch die 

Ze it de r Dür r e ; es scheint damit eine Ver trocknung (o t t o s ' t  

s uffocatio?) gemeint zu sein. — Vergl. die  Reisen de rEbräe r  

von Abraham bis  zu Josephs Brüde rn, um Getre ide  aus 

Aegypten zu holen.

58) „De r  des Adytums T he ilha ftige , we lcher seine 

Schriften veröffentlicht, e nthüllt den geheimen Sitz seines 
Wesens.“

Unte r  chent- ser ha t man hie r  die  Schreiber zu verstehen, 

welche Zutr it t  zum Adytum, folglich Kenntniss  von den 

Wissenschaften haben. So wie nun sonst gesagt wird: shed-
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Tien, shed- hel·, shed- chru „e inen Hymnus , ein Loblie d, einen 

Ruf von sich geben oder erschallen lassen,“  so hat hie r  das­

selbe Verbum das Object „Schriften“ bei s ich; daher meine 

Uebersetzung publicans . Der Umstand, dass noch weitere 

vier aumes  von de r Enthüllung d. h. Veröffentlichung (guter) 

Schriften hande ln und dass diese Fre igebigke it mit dem 

geistigen Eige nthume  eine geeignete Paralle le  zu der voraus­

gehenden Libe r a lität  Aegyptens mit le iblichen Gütern bilde t, 

empfiehlt meine Auffas sung, so sehr sie gegen die bisher 

angenommene Verheimlichungssucht der ägyptischen Priester­

schaft streitet. Man vergesse aber nicht, dass der Verfasser 

unseres Papyrus  (der Schriftmeister Haune fe r?) ja  selbst seine 

Wissenschaft oder Weishe it seinen Schülern mitthe ilt. Was  

ich mit „seines Wesens“ überse tze , bezieht sich wegen des 

Beisatzes „geheimen Sitz“ auf das innere, das geistige Wesen.

59) „Enthüllte r  Magie, ausgesprochenen Wünschen, ge­

schieht ke in Eintrag, wenn sie von den Menschen memorirt 

werden.“

Die  kopt. Wörte r  £ j r  magia; KA- gHT  nudus ; tgeAiei 

desiderare, sonst c ·̂ ^ aP· Anast. V 17, 3 ge­

schrieben; « jm i nuntius , c ig ^e (c ^i)  tradere , c £ h  divulgare

— enthalten das zum Vers tändniss  Nöthige . Nur

macht einige Schwierigkeit. Im Papyrus  Anas tas i I wird der 

Weg des Reisenden neha- ta durch Schasu- Leuta d. h. wohl 

verstellt, ge he mmt; im Todtenbuch c. 125 heisst einer der 

Richter neha- tep „Kopfum“, der mit umgekehrten Kopfe  

(turned head) nach hinte n sieht. Das  Verbum \ o ü o t h ^  

cessare re tro =  recedere, vectis enthalten vie lle icht

dieselbe Wurze l, de r wir hie r  den Sinn von „in  Rückgang 

bringen“ , „be e inträchtigen“ , ,,Eintr ag thun“ zu geben haben.

60) „We r  e inen Convent eröffnet, Commentare publicir t, 

Clienten informir t, de r wird zum He rrn von Haufe n“ .
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Unter cha, welches H. Chabas  („voyage“) mit cathedre 

übersetzt, is t allenfalls  uje  synodus (Brugs ch) conventus zu 

verstehen, ein Ort, wo man sich versamme lt,, um Vorträge 

zu hören. — aptu  cf. o t o it ^  e &oA detegere s ind die Text­

erklärungen comme ntar ii. — secheper bedeute t nicht nur 

facere existere die  le ibliche Exis tenz verschaffen, sondern 

auch die  geistige Infor mation, wesshalb die  in der Boken-

chons · Ins chr ift e rwähnte  Loca lität  des Königs

Sethosis I  s icher eine Bildungsans talt, also eine Schule oder 

Ins titut , gewesen is t. — Die  redhu- dje f s ind wörtlich „Leute 

der Person“ (des Besitzers) also „Le ibe igene“ , wie H. Goodwin 

in Chabas’ Mélanges II  256 ff. r ichtig gesehen hat, wo übri­

gens der Zusammenhang unserer Stelle  ebenso verkannt ist, 

wie in Brugsch’s lex. p. 1684 „verwande ln den Leibeigenen 

in den He rr n.“ — Wovon de r  mit  seiner Le hre  Freigebige 

ein He rr  wird, is t nicht s iche r , da die le tzte  Gruppe  fast 

gänzlich zers tört is t; ich habe  M ü  nach den Spuren re s tituirt— 

worunter man sich acervi zeitlicher Güte r  zu denken hat.

61) „Die  Schreiber des Gegenthe ils , welche ihre  Schrifte

veröffentlichen, s ind mir  die  schlimmsten, gebrandmarkt zur 

gehörigen Ze it.“

Auch hie r  haben wir in den Anfangsgruppen einen Defect 

zu beklagen; indess le ite t das Dete rminativ des Hornes  

auf die Gruppe  Rhu- tu oir&e  adversarius . — Die  letzten

zu verbessern, we il unser Papyrus  IX, 8 sub

finem wirklich so ha t und auch X antepenult, med. so bietet. 

Unte r  dieser Voraussetzung hat  man dann zu überse tzen: stig-  

matizati (in) tempore  debito. Es  wäre auch bedenklich O

ohne l oder auf die Sonne oder den Sonnengott zu deuten.

Gruppen etc. muss man sich entschliessen in
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62) „Die  Verfasser von Origina len, welche ihre  Bücher 

herausgeben, s ind die  Meis ter Aegyptens: es regnet T ribut 

(für sie).“

Die Gruppe , die ich mit  magis tr i übersetze, is t etwas

undeutlich, indess  bedeutet dieses Rm cf. e Mi scire, wie ich

im „Pap· Pi'isse“ gezeigt, den „Meis te r“ (cf. Brugsch lex.

p. 189). — Es  besteht e in Wor ts pie l zwischen utu  auctores

und utu(de d) edere ; ebenso zwischen qemam  creare invenire

R5Jvt disputatio und k h m c  Xrjfx ia Aegyptus. — Vie lle icht ist
öl ̂

das zweifelhafte ämw auch , , <mut- u „die  Berathe r“

ßovlevraL R e p e  cons ilium (mit ^  her) zu transscribiren, 

wo alsdann m it  antu  tr ibuta ja u  afferte ein Wortspie l 

vorläge. — Dieser le tzte Passus is t wegen des abusiven 

Deutbildes ^  das wohl missvers tändlich s tatt III (beide im 

Hieratischen oft zum Verwechseln ähnlich) steht, sehr ver­

wirrend; alle in eine Paralles te lle  unseres Papyrus  X 3  zeigt 

dieselbe Ir r e gular ität der Deutbilde r und die Abwesenheit

des vor h ai cadere , in dem Satze : „de r Schatz des

Königs: es fallen die T ribute  von allen Menschen (hine in)“ . 

Die Belohnung des geistreichen Schrifts tellers  mit Geschenken 

stimmt zum „domini acervorum“ von 60.

63) „Die  Gesetze des He iligthums  werden im Vorsaale  

angeschlagen. Man wande lt , indem man übe r sie nachdenkt. 

Aber die Plünde re r  brechen durch die  Seitengebäude in’s 

Innere der geheimen Gemächer.“

Wir  wissen aus  dem Plane  des Tempels  von Denderah 

und sonst, dass der Vordersaal mit i| | Uo bezeichnet

wurde, wie die  Na s e  als  Vorde rthe il des Gesichtes ebenso 

cf. ujMiT  heisst. Be i einigen Gauname n ist dieses chenti 

anterior im Gegensätze zu pe hu n js .g o v  posterior, cf. TtQwrrj 

der Tanitica. Die  vie len Worts pie le  dieses chent mit chennu 

äOTrii intus , s ind gewiss nicht ohne Rücks icht auf die



Schule  zu C h en n u  angebracht. — Die  absolute  Stellung des 

v u u i t -u  cf. ο ί γ η ι  recedere (recessus) an de r Spitze  des Satzes,

währe nd erst nachfolgt, is t in den Texten aller Zeiten,

besonders im Kopt. sehr häufig. — Die  Diebe (goir püj 

spoliare ) brechen ein n e g a - t  (cf. λ ω < ?  furar i) durch diese 

recessus (Se itenbauten oder Laborator ien) in das  Innere  der 

Mysterien, d. h. wo die Tempe lschätze  verborgen waren, ohne 

sich um die in  der Vorha lle  angeschlagenen Gesetze zu 

kümme rn, die von den Gutges innten respectirt werden.

64) „We nn der (Tempel- ) Plünde re r  vor dem Neun-  

götterkreise erscheinen muss , so wird der bekannte  Charakter 

des Gerichts  e nthüllt .“

Man könnte  auch wör tliche r  überse tzen: Spoliator  — 

revelat typum etc. De r  Sinn is t : We nn e in Tempe lräuber 

auch der Strafe hienieden entge ht, so ve rfällt er doch den 

Götte rn und offenbart durch seine Bes trafung den Typus des 

strengen Todtengerichts . Ich  glaube  noch imme r , dass die 

mit  dem Namen der „Dre iss iger“ benannte  Loca lität im Ge­

richtssaal nicht ^ί ν δ ς ώ ν  πό λ ι ς  (Brugsch) war  und dass hier 

das jenseitige himmlische  T r ibunal nach dem diesseitigen 

irdischen titu lir t ist.

65) „De r  des Adytums  The ilhaftige  geht hinaus  und 

fort, - während der Plünde re r hine ingeht und zu den prächtigen 

Sitzen schreitet.“

De r  Gegensatz zwischen dem des He iligthums  und der 

dar in vollzogenen Re inigung The ilhaftigen und dem Tempe l­

räube r  is t durch das Doppe lpaar  der Verba p e r - h a  und

s h e m e -i t  ausgedrückt. Die  Präpos ition is t wie oben bei

h a i  zu erklären oder entspricht den ^  des zweiten Theiles. 

Die  zule tzt genannten „Sitze  der Pracht“ scheinen die  Schätze 
enthalten zu haben.

66) „Die  Söhne  der Magnaten werden geehrt in Aegypten
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wegen Kenntniss  de r Sprache  (des Sprechens); der Ungehor­

same vers tummt (ode r : rühmt sich dass), we il er jene nicht 

kennt: es ge fällt die  Barbare i vor seinem Angesichte.“

Ungewiss s ind die  Zeichen ser honorantur  und y°r

rech t scientia. Man hätte  wegen u c h a  obstinax (cf. „Papyrus

Prisse“) im ersten Theile  sotem obediens erwarten

sollen; indess kann ich davon keine  Spur entdecken und so 

wird die Antithese im Ganzen liegen. — Der Gegensatz 

zwischen M e ra (ÜT lfivqig) und das Aus land, die Bar ­

barei ist klar . — b a ä  praemium, &o vox, vie lle icht mit

juis o? mutus  zu ide ntific ire n, weil die Präpos ition ^

dem unmitte lbar  vorangeht.
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M a te n u .  (Papyrus  Leydensis  I  344 VI—IX)

Unmitte lbar an die (66 ode r 70 , 1 0 x 7 )  eben be­

handelten a u m e s  schliessen sich 49 (7X7) Abschnitte  mit

der Ueberschrift m a ten u , wovon sieben noch die

Partikel (j a s  ic  e ic  en ecce! bei sich haben. Es  kann diese 

Rubrik kein solches  Subs tantiv sein, wie oben a u m es  20

tna =  „Geschenk“ , we il der dazu gehörige Satz unabhängig 

dasteht und durch keine Conjunction eingeleitet wird. Es  

bedeutet ferner m a te n u  nicht „ruhig“ a io t c u  ejw.Ton quies, 

wie oben a u m e s  43 (IV 10) und weiterhin X I I5 ult. vielle icht 

auch X I 13 sub finem —  sondern wir müssen m a ten u  be­

trachten, wie m - a - f  V I I 12 ult . in dem Satze : „De r  nicht 

sich bemächtigte  eines Nachens, wird zum He rrn von allerle i 

Haufen (Schätzen): de r  (frühere) Gefährte  betrachte t diese

(neidisch), ,,in dessen Gewalt (Arm) sie nicht
Awwvl ^



s ind.“ Folglich würde  m- a- tenu wörtlich besagen: „in eurem 

Arme (Ge walt) is t“ das was fo lgt: ihr  habt zur Verfügung.“ 

In  meiner „Hochschule  von Chennu“ habe  ich als Bedeutung 

e x e m p lu m  vorgeschlagen (von eximere). Die  Partike l as 

anlangend, so wird sie wie das ebraische TX as  nicht bloss 

für  „damals “ , sondern auch für  „je tzt“ , also tune und nunc 

gebraucht.

1) „Das  Feuer bewegt s ich nach de r  Höhe , seine 

Flamme  ers trebt die  Zinne n des Lande s “ .

Die  Gruppe  oauu mit dem De utbilde  des Weges lässt 

sich mit o t t o i cursus impetus  movere zusammenste llen; 

die fast ganz zers törte  vorle tzte Gruppe  zu um e t OTWMTe 

arces propugnacula um so passender ergänzen, als  o t tw mt 

auch pinguis  und crass itudo bedeutet, we lcher Begriff des 

Fettes  mit Feuer und Flamme  eng verbunden ist. Der Sinn 

dürfte  s e in: gerade das Hohe  und Hervorragende wird von 

dem zerstörenden Elemente  des Feuers  e rs trebt, bedroht 

und veränder t d. h. ges türzt. Die  For tse tzung wird zeigen, 

dass diese meine Grundannahme  sich r ichtig verhält .

2) „De r  sich Re ichthum, wie er frühe r nicht vorkam, 

verschafft hatte , wird beseitigt; de r König wird von Räubern 

niedergeworfen.“

Die  Redensart ari- chetu s teht auf gle icher Stufe mit 

unserm „Ge ld  machen“ d. h. „s ich Schätze erwerben“. Es 

steht aber auch in dem Tite lprotokolle  der Könige  so oft 

„de r Herr des Re ichthums “ und dahe r de r Parallelis­

mus suten „de r König“ . — Man s icht dass oauu mit etwas 

modificirte r Bedeutung hier  für  amoveri gebraucht wird, so 

wie shed, oben publicare , hie r  projici bedeutet. —

Beispiele für  Verdrängung der Könige  durch „Räube r“ 

liefe rt die ägyptische Geschichte so gut wie die neuere und 
neueste.

Das  Thema übe r die Bedrohung und Verdrängung der 

Hervorragenden und Hohen hie r  durch ari- chetu an p a  cheper
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acquisitor re rum oder divitiarum non antea factarum (.uiifc. 

antequam AuiivT e  ante) und suten repraesentirt, wird im 

folgenden matenu fortgesetzt.

3) „Die  Mumie  des göttlichen Sperbers liegt a uf dem 

Brette; es befindet s ich das Erhabene  in einem nichtigen 

Grabmale“ .

Alle  Ausdrücke  dieses Satzes s ind bekannt, nur  in Be­

treff des Dete rminative  zu am un  kann ein Zweife l obwalten, 

ob man den Vermummten (d o io im  absconditum τ ο  χ ε ν .ρ ν μ -

μ έ ν ο ν ) oder ^  die  Geberde des Preisens dahinte r  annehmen 

soll, in we lchem Falle  djw .o im glor ia  celsitudo sublimis  be i­

zuziehen wäre . Ich habe das Letztere  vorgezogen weil es 

einen passenden Paralle lismus  zu dem 5a«£- Sperber (B atfö-  

ί ί ς α ξ  &&.IT accipite r) dars te llt, und weil im folgenden

Satze eine Antithese dazu sich einstellt. Jedenfalls  is t die 

Vergänglichkeit selbst des Erhabensten hie r  gemeint.

4) „Es  schre ite t die Schmach (der Auswurf) des Landes 

als herrschend durch einige Menschen, die nichts  wissen von 

Eins icht“ .

Das Wor t seschau mit dem De utbilde  der Verwerfung 

und des Schlechten stelle ich mit coouj dedecus ig-  

nominia contume lia zusammen. Dass von einer Invas ion 

des Reiches durch fremde ungebilde te  Barbaren die Rede 

ist wie z. B. die  Hykschos, die ja  auch als  τ ο  γ έ ν ο ς  ά σ η μ ο ι  

und ώ μ ώ ς  ί μ πζ ή σ α ν τ ε ς  von Manetho geschilder t werden, 

ergibt sich mit  Nothwe ndigke it aus dem nächstfolgenden

Satze, so dass die  Präpos ition per nicht auf ägyptische 

Helfershelfer der Aus länder  zu deuten is t.

5) „Die  Frevler s türzen nach dem Uraeus : die Stärke 

des Sonnengottes  erschreckt beide Lände r“ .

Der Verfasser br ingt zum dr itten Male  das Wor t oa, 

diesmal m it  der Modification wesshalb ich o v o i irruere



vergle iche. Dass  unte r  dem Uraeus  (hier a ä r ä t  sonst äräi 

=  ο ν ρ α ι - ο ς ) nichts  anderes als  das  bekannte  königliche Ab­

zeichen und die  dadurch s ymbolis ir te  Macht zu denken ist, 

dürfte  ausgemacht sein. Eine  Illus tr a t ion dazu liefern wieder 

die Hykschos ( Β α σ ι λ ε ί ς  π ο ι μ έ ν ε ς ) , we lche dieses insigne 

re gium, sowie a lle  T itulature n der Pharaonen sich anmassten. 

Dahin gehört auch die  Bezeichnung n e c h t -B ü  „Stärke  des 

Sonnengottes“ , wie die  Könige  und selbst Privatleute  sich 

nannte n, man vergl. Ν ε χ & - μ ω ν ΰ η ς  (Month is t thebanische 

For m des Rä) C h e m -H a r -n e c M  und „ S t a r k  wie  de r  Sohn 

d e r  N u t “ d .h .  S e t  (S u t e c h )  B a a l  (Brugsch lex. p. 802). 

De r  zule tzt citirte  Tite l e rklär t  uns , wie ein aus ländischer 

s e b a u  (c fcom vilis , abjectus, in der Ros e ttana α σ ε β ή ς )  n ech t- 

B a  heissen k a n n : es is t dieses gle ichsam κ α τ ’ α ν τ ί φ ς α σ ι ν  

und =  n e c h t -B a a l  zu fassen. Mit s e -h a d  vergle iche ich goT€ 

terrere, nicht gcoxe  t e r e r e  (Brugsch lex. s. h . voce).

6) „Fe rngeha lten wird vom Lande , wer die  Zugänge 

desse lben nicht ke nnt; ist das  Innere  e nthüllt , so s türzt es 

zur  Stunde (sofort).“

Die  kopt. Wörte r c c u jt  claudere  impedire  detinere, 

τ ^ ω  scala (tru =  tlu) im Sinne  eines Zugange s , g e n  se 

movere, hie r  hen sonst uhen und uhani m it  de r  umstürzen­

den Maue r ; ο τ η ο τ τ  hora s tatim — genügen als  Erklärungs ­

mate r ial. Der  von mir  eruirte  Sinn wird empfohlen sowohl 

durch das  Vorangehende als  durch die  folgenden matenu, 

welche wieder Antithesen enthalten.

Ό  „Aegypten e ilt zum Strome, we lcher Wasser auf das 

Land ergiess t; es bereite t s ich dadurch Stärkung in der 
Schwäche.“

De r Sinn dürfte  s e in: So wie der Fluss  (hie r senkti 

für  seti c i^  projiciens, der Ueberschwemmende) durch seine 

Mündungen dem Fe inde  den Zutr itt  in’s Land gewährt —■ 

man vergl. die Invas ion der Lebu (Libyer) und ihre r  Bundes ­
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genossen unte r Menophtah — so gewährt er andererseits 

dem Lande  „Stärke “ in seinem Elende .

8) „Es  wird die  Schlange Qe rhi aus  ihre r  Höhle  ver­

drängt; es werden e nthüllt die  Geheimnisse de r Könige  von 

Ober-  und Unte rägypte n.“

In  meiner Abhandlung „die  altägyptische  Hochschule  

von Chennu“ habe  ich den Sinn dieses Satzes so aufgefasst, 

als ob damit eine Schwierigkeit oder Unmöglichke it aus­

gedrückt wäre. Der  Zus amme nhang be lehr t mich je tzt, dass 

wohl etwas Schwieriges ,' abe r nicht etwas Unmögliches  an­

gedeutet wird. Es  scheint die  Schlange qerhi — cf. 

in diversum trahere  „eine gewundene“ —  schwer aus ihrer  

Höhle  hervorzubr ingen gewesen zu sein, aber dennoch ge­

schieht dieses, sowie auch die Geheimnisse der Könige  Obe r­

und Unterägyptens  e nthüllt  werde n, mag sich nun letzteres 

auf ihre  Paläs te  oder auf ihre  Geschichte beziehen.

9) „Die  Stadt Chennu wird von allen Lumpe n gefürchte t; 

wer aber sich vor Stre ite rregung hüte t, der wird nicht vom 

(Straf- )Arme getroffen.“

Gerade  so habe  ich den Satz in „die  Hochschule  von 

Chennu“ überse tzt und finde nichts  Wesentliches  daran zu 

ändern, auch nicht an der Deutung auf die  Raufbolde  unter 

den dortigen Studenten. Nur  ble ibt der Zusammenhang dieses 

Satzes mit dem vorhergehenden etwas dunke l. Wenn man 

aber berücks ichtigt, dass oben (wortspie lend) vom Entblössen 

des Inne rn (cheni) die Rede  war und im nächsten Satze 

wieder die Rede auf aus ländische  Erobe re r übe rgeht, so 

scheint es sich hie r  um die inneren, und weil die Hoch­

schule von C h e n n u  das nächste Object des lehrenden Hau-  

nefer bilde t, um die innersten Streitigkeiten zu handeln, die 

nur durch s trenge Bes trafung in Schranken gehalten werden.

— Was ich mit „Lumpe n“ überse tze : gant steckt vie lle icht in 

' s o o t t t  s pur ius ; jedenfalls  is t haäi =  g io i disputare  litigare .

[1872, 3. Ph il. his t. CL] 26
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Vor dem ___a I des Schlusses is t m it  rothe r Tinte  ein

zuge fügt; daher meine  Auffassung als  Pass ivum.

10) „Das  La nd , dem ein Bes itzer von Bundesgenossen 

gebietet, ist ein s tarke s ; dem schwachen werden seine Be-  

s itzthümer  genommen“ .

Die  Construction macht Schwierigkeit, insoferne h i nehemu 

passiv genommen wird. Indess  haben wir im vorhergehenden 

Abschnitte  bei h i s nadu diese lbe Ers che inung gehabt. Die 

be iden Gegensatzwörter qen (validus  s iegreich) und chesi 

unterliegend, stossen adversis frontibus  an e inande r ; sie sind 

in ■ stte (- •s w) percutere domare  und in 3 ic i deficere

pati e rhalten. Die  absolute  Ste llung des Objects  an der 

Spitze des Satzes wie hie r  oppressa(e) —  ejus is t oben schon 

notir t. Das  Ganze ha t eine politische Tragweite , die  durch 

Conföderationen wie die der vorderas iatischen Völker unter 

den Cheta und der der »Völker des Mitte lmeeres  unte r den 

Le bu, deutlich illus tr ir t wird. Auch gibt de r Verfasser 

weite rhin XIV 12 ff. dahin e inschlägige Vorschriften.

11) „Die  Schlange Qerhi is t im Wass e r  schlaff; der sich 

früher  keinen Käfig gemacht, wird zum He rrn eines Saales.“

Die  Schlange qe rhi, welche oben als  Bewohner in einer 

Höhle  und als  s tark aufgeführt war, erscheint hie r  im Wasser, 

das  nicht ihr  Eleme nt zu sein scheint, wesshalb sie hier 

ne nniu ( n o n  re laxar i dejici) d. h. schlaff und schwach, also 

le icht zu bezwingen ist. Die  antithes ische Para lle le  dazu spielt 

auf einem ände rn Gebiete , nämlich des Besitzes. Mit teb 

werden die  Be hälte r  für  Geflügel genannt, cf. kopt. - eeiii, 

T doi cavea, während ha't demot. durch usech ,,der weite 

Saal“ übertragen wird, von ha viel, me hr  amplius

major  pars g&.eiT atr ium.

12) „Die  Herren grosser Grabmäle r  werden zu Staube 

ge tre ten; der sich keinen Sarg machen konnte, wohnt in 
einem Schatzhause .“
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Den ersten Theil dieses Satzes haben wir  oben (a u m c s  

40 schon e inmal ge habt, nur  dass die  Grabge wölbe  hier  

shepsu  (asu) „die  prächtige n“ zube nannt werden und d e r  T pe  

dimittere, o u A c  conculcare «xop (eiso*\ ) id. be igefugt is t.

— Den zweiten Theil anlange nd, de r einen Gegensatz zum 

ersten enthält, so bie te t er keine Schwie r igke it, da  q c r a s  

kopt. k c o c  sepulchrum murnia und p a -H -h a t  „das  Doppe l­

silberhaus“ bekannt s ind.

13) „Siehe die Verwandlungen der Menschen: de r sich 

keine Hütte  zu bauen vermocht hatte , wird zum He rrn von 

Schlössern.“

Hier is t nur de r Gegensatz von a 't  h i  aedicula und 

djera't - sHpe claus trum septum zu beachten und

zu betonen, dass der Vordersatz zu Guns ten me ine r An­

nahme s pricht, dass unser Papyrus  übe rhaupt die  Me ta­

morphose der Schicksale  behandelt.

14) „Das  Volk des Lande s , (frühe r) zu Boden getreten, 

tritt (jetzt) auf in den Paläs ten des Königthums .“

Das Wor t  d e r  is t e inmal pass iv, das andere  Mal activ, 

treten (auf- , den Bode n) zu fassen.

15) ,.Kebsinen br ingen den Grossen von seinem Schatze ; 

der (sonst) nicht e inmal auf hölze rne r Treppe  lag, wird zum 

Herrn eines Ruhebe tte s“ .

Der Gegensatz besteht wohl dar in, dass die  Grossen 

durch ihren Luxus  mit  Kebsinen (Schätzchen) aus ihre m 

Schatze verdrängt werden, während derjenige , de r  vorhe r 

nicht einmal auf hölze rnen Stufen (T copT p giadus ) ein 

Lager haben konnte, sondern sich mit dem blossen har te n 

Boden begnügen mus s te , zum He rrn eines bequemen Faul-  

stuhles wird. — Hiebe i lie bt es der Verfasser, die  oben 

schon vorgekommene Gruppe  in neuer Anwendung, wor t­

spielend mit s e - d j e r  vorzuführen, so wie er auch das häufig 

von ihm gebrauchte s h e d u  hie r  mit der Barke  deter-
2 6 *
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minir t (cf. e ujT e  transfe rre), um anzude ute n, dass es sich 

um Auswanderung aus e inem Luxushaus e  (lä), welches in 

3V.&.- qu>i valde pilos us , steckt, iu  eine ärmlichere

Wohnung hande lt.

16) „De r  (frühere ) Bes itzer von Eige nthum liegt dürstend 

darnie de r ; de r sich (sonst) sein Brod gebette lt, wird zum 

He rrn der Verschwendung“ .

Hie r  braucht das Wor t ta h u  eine Er läute rung; ich 

erinnere an den Namen des ägyptischen Brodes  £ia  bei 

He rodot. — s e -c h e r u  finde ich in ujoo?Vi amovere ujop 

auferre wieder, im Sinne  von wegwerfen, haufenweise ver­

schenken.

17) „Die  Herren von Prach tmänte ln stecken in ge­

flochtenen Kit te ln; der ke in Gewebe besass, wird zum Herrn 

von Byssus(- Leinwand).“

So kla r  und durchs ichtig der Sinn und die  Antithesis, 

so schwierig is t die genauere Be s timmung der Wörte r  zaiut 

und a s i u t ;  ich denke bei ersterem an & o  (e &oX) impendere 

impensa, also an ein Prachtkle id, be i le tzte rem an ecTio 

plectere, woraus  sich ein aus Binsen oder ähnlichen Ge­

wächsen geflochtenes Gewand ergeben würde . Um so sicherer 

s ind s e c h e t  c o j^ i textura und p c q  ' Q  ß v a a o g .

18) „De r  sich ke in Schiffle in errungen hatte , wird zum 

He rrn von allerle i Haufe n: sein (früherer) Gefährte , der 

Solches nicht besitzt, beneidet ihn.“

Hie r  genügen possidere (potitum esse) und

T Mge  invenire , letzteres vom eifrigen Hinsehen gebraucht, 

was auf den Begriff invidere führ t. — De r  vie ldeutige  Stamm 

a m e m u  ha t  hie r  die Barke zum Dete rminativ.

19) „De r  keinen Kohl hatte , wird zum He rrn des Kohles; 

die Herren des Kohles  werden zu Luftschnappern.“

Wör tlich bedeutet der erste Ausdruck imbrass icatus  „de r
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keinen Kohl ( u ju jh o t  brass ica caulis ) bes itzt.“ —  Was  

ucha mit dem aufgeblähten Segel be trifft, so vergle iche ich 

Äfc- jw- niqi difficulte r  spirans , nur  dass hie r  s ta tt η ΐ φ  

das verwandte tau  t h t  ventus  steht.

20) „De r  nichts  wusste von e inem Capodas te r , wird 

zum Herrn einer Har fe ; de r ke ine n Gesang ha t te , dieser 

psalmodirt lie blich.“

le n 't fto m H ß w t =  ο ρ γ α ν ό ν  τ ι  τ ρ ί γ ω ν ο ν  έ ν α ρ μ ό ν ι ο ν  <f 

χ ο ώ ν τ α ι  ο ι  ι ε ρ ο ψ ά λ τ α ι  is t entschieden die H a r fe ,  wenn auch 

cithara lyra mablium tie fer) als  Ueberse tzung geboten

wird. Es  muss demnach s as a't, das im Koptischen zu 

werden mochte, ein gemeineres Ins trume nt ode r ein The il 

der Harfe gewesen sein; meine  Ue ber tragung durch capo­

daster s tützt s ich nur  auf s w s  caput und is t dahe r pro-  

visorischer.Art. — s uha, viel besprochen, vergle iche ich wie 

Brugsch (lex.) dem kopt. precari orare  und beziehe

diese Handlung, die eine Para lle le  zu hesi g io c  cantus  hymnus  

bildet, auf den psalmodire nde n Vortrag. Was  e ndlich m e rtu 

mit dem De utbilde  betrifft, so entspricht jue p iT  dilectus

Me (p)i gratus , wie ja  auch ne fer i io q p i  bonus  in

der Bedeutung „schön“ , manchmal m it  (cf. 

p- Mt placere) de te rminir t wird.

21) „Die  Herren eherner Werke  werden eines Gefässes 

um das andere entkle ide t“ .

Zweife lhaft is t die  zweite Gruppe  durch Verwischung;

es könnte auch u ^ u  „T afe ln“ mensae gelesen

werden; indess ha t diese Ungewissheit, ob hie r  ä&w ie fi opus 

ars oder ein s innverwandtes  Wor t steht, ke inen Einfluss  auf 

den Sinn des Ganze n, da darunte r jedenfalls  hannu  

vas crater zu s ubsumiren is t. — wä n  wä (sons t ua h i ua) 

„eines um das andere“ is t als  Accus, der Sache zu be trachten,
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regiert von an- unchu „entkle ide t, be raubt werden“ aqaiqe-

&rtv a l  T i.

22) „De r  zerrissen lag  aus Armutb, erringt sich Pracht; 

der ke inen Spiegel besass, s teht (Münzenringe) wägend“.

Mehrere der hie r  vorkommende n Wörte r  bedürfen der 

Er läute r ung , vor allen chati mit dem Haare  determinirt, 

wozu sich ujis.e dimidium, u jo v e  diducere s te llen. — gau 

cf. s 'KO'tr angus tum esse. — Die  zers törte  Gruppe  habe ich 

nach dem Dete rminativ ^  und m ate nu 18 zu meJiu

possidere (pot ir i) e rgänzt. —  Die  Gruppe  shepse§, früher 

ases gelesen, ha t im kopt. ke ine  Spur  hinte r las s e n, wenn 

nicht in jg ifr ^·  exellens oder u jt JjHp i mirus . — Auch maa, 

welches hie r  nicht „sehen“ bedeuten kann, sondern vermuth-  

lich ein Geste ll mit  einem Spiegel wie m atenu 28 und in

jl___ ^  coTrfiHT decorus, zum De te rm. haben sollte, das

wegen des unmitte lbar  nachfolgenden ^  vergessen is t, kann 

höchstens  in p - Mo ig e  admirar i cf. ■ freaod- ai tueri und 

d- avixdt,io stecken. — Endlic h geht suden auf das Ge ­

w ic h t  oder Mü n z e n ;  c T öu m o c  pondus  und c a / r e pe  oravrjQ 

scheinen hybr id.

23) „De r  kein Eigenthum besass, wird zum He rrn von 

Haufe n: ein Für s t pre is t ihn glücklich.“

Ein Mann, der früher gar nichts  besessen hatte , wird 

zum He rrn von Re ichthümern, so dass sogar ein s ar (prin-  

ceps n&) ihn glücklich preist.

24) „De r  Auswurf des Landes  wird zum Protector, der 
Wohlhabe nde  zum Besitzlosen.“

Es  scheint ein Wortspiel zwischen chud e in „Ange ­

sehener“ lllo y iiio g  (Rosettana) und chet res beabsichtigt, 

wobei es ungewiss ble ibt, ob das hinter  ehuä stehende De­
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terminativ ^  nicht allenfalls  für ^  ( wie oben (aumes  45) 

schon e inmal ve rmuthe t wurde, abgekürzt ist. Indess  könnte

auch , ( für  sich a lle in „den Reichen, den Mann von 

Vermögen, den Vermöglichen“ bedeuten, so gut als  anti- ne f 

„ der nichts  ih m “ zu einem persönlichen Begriffe durch ^

erhoben wird. Die  von 1 .̂ Goodwin (Zeitschrift für  Aegypt.) 

gegebene Uebersetzung is t zu berichtigen.

25) „Gemeine  Schiffer werden zu Herren von Werk­

leuten; de r (früher) ein Bote  gewesen, sendet (nun) einen 

Ändern.“

Die  1 .Gruppe  ^  e n̂e durchaus  neue ; sie scheint

und dies um so wahrscheinlicher, als  im nächsten Satze

^  als „Spe ise“ vorkommt, welche Wortspie lere i ganz

im Geiste unseres Verfassers liegt. Ich  habe  provisorisch 

nauta angesetzt, ohne Brugsch’s q jm  germen von 

der Hand zu weisen; vie lle icht s ind es die prole tar ii der 

Aegypter, oder die  fruges consumere na t i; jedenfalls  eine 

untergeordnete Menschenklasse . — alab  s ieht aus wie eine 

Reduplication der Wurze l abu operarius, operae die  Arbeiter, 

Taglöhner, mercenarii.

26) „De r  ke ine Speise ha tte , wird zum He rrn einer 

Vorrathskammer, versehend sein Schatzhaus  mit  dem Eigen­

thum eines Ände rn.“

Unter macher wör tlich dans cibos ha t man sich eine 

Vorrathskammer von Esswaaren zu denken (cf. Pap. Prisse); 

die beiden Bes tandthe ile  s ind in jw.a>. da und £p e  cibus er­

halten. — Es  Hesse s ich aus dem zweiten Theile  s tatt einer 

Dependenz, eine Antithese  bilden, „der sein Schatzhaus Ver-

aber nur  eine Variante  zu
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sehende wir d zur  Sache  (Eige nthum) eines Ändern“ , d. h. er 

ve r lie rt seine Fre ihe it und ve rfällt der Sclaverei; allein han 

schien mir  m  clie iu Jci rebus  alte r ius  als  Object zu fordern.

27) „Die , s truppig an Haare n, kein Oe l besassen, werden 

zu He rre n süss duftende r  Salbe n.“

Ich habe  diesen durchaus  de utlichen Satz bereits oben 

zu aumes  12 be sproche n; auch er e nthält nur e ine  Meta­

morphose , ohne eine Antithese .

28) „ In  deren Schurz Nichts  war, diese wird zur Herrin 

eines Metallspiege ls .“

Diesen für  die  Sitte n so äussers t lehrre ichen Satz habe

ich schon im „Pap. Prisse“ besprochen, nur  dass ich das 

vor dem Wor te  le s u  e in „Schurz“ (cf. Le ps ius  Aelteste Texte) 

unbe rücks ichtigt gelassen; hie mit ände r t  sich auch die Auf­

fassung des Worte s  ate p't kopt. e - mto onus, durch den 

Holzknorren de te rm inir t, das  ich frühe r  für  einen Kleider­

rechen gehalten hatte . Es  scheint je tzt, dass eine Las t von 

Münzen oder vie lme hr  Ringe n darunte r  zu verstehen sei, als 

Gegensatz zu „nichts  in ihrem Schurze .“ —  Der Metall­

spiegel, Gegensatz zum Wasserspiege l, is t durch zu um­

schreiben, cf. s upra m atenu 22.

29) „Glückse lig is t de r  Mann, de r sein eigenes Brod 

isst. Geniesse de in Eige nthum in  de r Freude  des Herzens! 

Was  du nicht has t erarbeite  d ir ! Es  is t vorthe ilhaft für 

Je mand, sein eigenes Brod zu essen: es gebeut dies Gott 

seinem Verehrer.“

Es  s teht zweimal die  Rubr ik m atenu und dazwischen 

> de r Anfang eines unvollendeten Satzes . Der  allgemeine

an de r Spitze  dieses Abschnittes  stehende Satz, dass es ein 

Glück für  Je mand sei, sein eigenes Brod (^£tv i substantia, 

res) zu essen, d. h. unabhängig und fre i von Nahrungssorgen
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oder Raub zu leben, is t oben bereits  vorgekomme n. Der  

Ausdruck v u -h e t  wörtlich dilatat io  cordis  is t von Brugsch 

richtig m it  (o o t  ü  £ H T  sv&vfieiv  bono animo esse —  zu-  

Bammengestellt w e r d e n .  —  Die  kurze  Bezeichnung a n - n e k  

non tibi für  „quod non tibi est“ e rklär t s ich aus  der im 

Aegyptischen üblichen Aus lassung des Re lativs , w e lc h e  durch 

zahlreiche Beispiele, auch unseres Papyrus , cons tatir t is t. — 

hanhan g e fig io n  agitatus  bezieht s ich auf das  Streben, E r ­

arbeiten. —  c h u  Vorthe il commodum, im kopt. u jo v  dignus  

bei Compositis, ha t urs prünglich die  Be de utung „tauge n“ . 

Es verdient jedenfalls  Be achtung, dass die  Be gnügung mit 

dem Eignen hier auf ein göttliches  Ge bot gegründe t, so wie 

der Umstand, dass nur  „Go t t“ , nicht eine Mehrhe it von 

Göttern genannt wird (cf. Pap. Prisse). Die  Bedeutung „lau-  

datio ‘ : für h e s i  g t o c  laudare , wird auch durch das  Nächs te  

gefordert.

30) „De r  Got tlos e , de r m it  dem We ihrauche  eines 

Ändern opfert, wird nicht ane rkannt“ .

Es fehlt an der Spitze  die Rubr ik m a te n u , für  welche 

mehr als hinre ichend Platz wäre , da der Abs tand des An­

fangs dieser vom Ende  der vorigen Phrase  ein sehr grosser 

ist, ohne dass man an Verwischung denken dürfte . Auch 

fügt sich dieses m a te n u  dem Sinne nach genau an das vor­

hergehende, welches die „Sätt igung a uf Kos ten des Ände rn“ 

verbietet. So will auch hier  Gott den, der mit dem We ih­

rauche eines Anderen ein Opfe r  darbr ingt (oTCOTeit libare , 

coiiTe  resina) nicht ane rkenne n; denn das  is t das  T hun 

eines „Gottlosen“ : ^T - n o m r e  atheus . — Die  Schlussgruppe 

etwas zerstört.

31) „Die  vornehmen Kebsinen, die  He rr ine n des Glanzes, 

setzen ihre Kinder  auf prächtige  Ruhe be tten.“

Der Zus amme nhang mit dem Vorhergehenden is t etwas 

schwer zu vermitte ln. Man muss annehmen, dass der Ver­
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fasser die  beiden Moralsätze  (29 u. 30) als Einschub be­

trachte t wissen will, so dass sich unser matenu 31 unmittel­

ba r  an 28 anschliesst, wo ein Schicksalswechsel vorgetrageii 

is t. So wird auch hie r  die  von Haus  aus niedrige Kebsin, 

wenn sie die  Favor it in eines Grossen, die Gebieterin der 

Pracht geworden, in den Stand gesetzt, ihre Kinder in allem 

Luxus  zu erziehen. — Auf einer hank e i „Ruhebett“ Kanapee, 

Ottomane , Sopha schlie f auch nach Pap. Sallier I der König 

Am e ne m ha l von de r  XII.  Dynastie .

32) „Eine  Lands tr e iche r in, die zur Kebs in, zur Frau 

geworden, schützt ihren Vate r : Niemand verletzt ihn.“

T rotz der Ze rs törung e iniger Zeichen der Anfangs­

gruppe n is t der Sinn des Ganzen nicht zu verkennen. Die 

Kebsin, welche nach m atenu 31 ihre  Kinder weidlich hegen 

und pflegen kann, dehnt hie r  ihre  Protection nach vom über 

ihren eigenen Vate r aus, so dass Nie mand ihn smamu (com 

domare  t io m i prostern'ere) ver le tzt.

33) „Die  Kinde r  des Volkes  stecken in geflochtenen 

Kitte ln; es werden die  Ochsen seiner Heerden von Räubern 

weggenommen.“

Die  Lücke  am Ende  dieser Ze ilen verhinderte  ein voll­

kommen s ichere Le s ung; indess  wird s ich m e ine  Ergänzung 

keinenfalls  we it von de r Wahrhe it entfernen. —  as iut, das 

ich oben (m ate nu 17) m it  c c t c o  plectere zus a m m e nge br a c h t  

habe, steckt vie lle icht .auch in dem tp- iöatov des Pollux 

(Onomas t.) =  1% rcay log Xivov, u m  so wahrscheinlicher als 

er auch (ij.u- )rv ßw v  — y.aipidQCMiov und oovöccqiov sudarium

A j U  - eßioo ves tis , ha t  und w c d e d i g n a t i o  contemptio 

a uf ein gemeines Kle id deutet. — hetu =  g o e  grex; haqui 

commilito g o K milita r e , gu- OKAUö». defectio rebellio, 

£Cüki s trangulare  caedere excruciare mehr oder minder an­

klingend ; die  eigentliche Bedeutung .dieses Stammes erfahren
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wir aus der passiv aufzufassenden Form ç h k ê  paupe r  men-  

dicus, eigentlich captivus cf. cattivo, chétif.

34) „Die Schlächter tödte n die  Ochsen ; es kommen die  

Löwen abwechselnd m it  den Räube r n.“

Der geplagte Aegypter ve r lie rt manches  Stück von 

seinem Viehstande durch die  re ligiösen Opfer. Wir  haben 

uns unter su te n iu  die  „Schläch te r“ zu denken, da im Romane  

der zwei Brüder (Pap. d’Orbine y) ein s olcher s u te n  den 

Stier schlachtet. Im Kopt. c o v r o o ii offerre ha t  s ich noch 

eine Spur der Urbedeutung des Worte s  e rhalten, da  es s ich 

in der That um re ligiöse  Obla tione n hande lt. T rotz der 

Zerstörung einiger Gruppen läs s t s ich dieser Sinn mit 

Sicherheit eruiren, da das  m a te n u  36 eine Paralle ls te lle  

bietet, mit deren Hülfe  wir  das Fehlende  ergänzen können.

35) „Der kein Messer besass , schlachtet Kälbe r ; der 

nichts wusste von einer Wohnung, schaut alle r le i Haufe n.“

Das Wor t  s e f i , c H q i, &<P°S> das  Messer is t hie r  

zugleich als Verbum ge braucht; doch glaube  ich nicht, dass 

c&n&q trotz der nas ilir ten Form s e fe n t  damit  Zus amme n­

hang  ̂ da sich dieses Wor t  ungleich besser in  cA.- n- &.q 

lanius, lanio, persona carnis  : ^  (] zerlegt. Man

könnte statt des vermutheten hau  (Haufen copiae) vie lleicht 

dieses letztere Wort  au f  ^ q  einsetzen, damit man zu hanta, 

einer Localität ge ne cT H mans io monas te r ium, die  bekannten 

Fleischtöpfe Aegyptens erhie lte. Das  Wor t  am tu  vergleiche 

ich mit o tc m «?! lactare , und übersetze daher vitulos .

36) „Die  Schlächte r  tödten die  Gäns e , we lche den 

Göttern abwechselnd mit  Ochsen gegeben werden.“

Nichts ist besser durch die Dars te llungen der Denk­

mäler bezeugt, als  die  Opfer an Kälbe rn (Kalbsköpfen) aus­

geweideten Gänsen und Stierschenke ln. Vergleiche die  beiden 

vorhergehenden m ate nu , besonders 34 wegen der gleichen
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Ausdrücke . —  Was  ich oben alternantes , hier vicissim über­

setze : r- te lu  is t im kopt. - rtojk re tr ibutio exsolvere und in 

dem präpos itione ile  gewordenen €- T&e propter pro wörtlich 

ad re tr ibutione m e rhalten. Schon in seiner Uebersetzung der 

7 ersten Ze ile n de r Ins chr ift  des Schiffsobersten Aahmes hat 

H. Vicomte  de  Rouge  die  Bedeutung „abwechse lnd mit“ er­

kannt . — Das  Wor t  aoau (cf. Brugsch) bildet zu Rindern 

und Kälbe r n e inen s tändigen Gegensatz als starker und 

grosser „Stie r , de r Spr inge r“ cf. .m o io t  velox celer. Auch 

das nächs te  m ate nu hande lt noch von den öffentlichen Opfer­

ungen a uf den Altäre n de r Götte r.

37) „Sclav ine n führen den Vorsitz beim Opfern; es 

werden die  Eingeborne n gebühre nd hintangese tzt.“

Ich  weiss nicht, ob die  be iden Ergänzungen das Richtige 

geben und ob de r  Satz vo lls tändig is t, da nach ari bis zur 

nächs te n Rubr ik e in freigelassener Zwischenraum sich be­

finde t. Auch is t die  Gruppe , die  ich mit  m- pehu umschreibe, 

wodurch de r Gegensatz h a't  g H hervorgerufen wurde, trotz 

de r deutlichen Schre ibung nicht sicher, da  die  Initiale  eher 

e in oder ^  als  ein zu sein scheint; doch wird 

letzteres ebenfalls  in dieser hieratischen Form getroffen. Das 

Wor t  pe hu, hie r  mit dem Schweife ^  s tatt ^  

pos t(e riora) is t in dieser phonetischen Schre ibung ziemlich 

auffallend, indess citir t Brugsch (lex. p. 493) mehrere ähnliche 

Var ianten. Im  Ganzen ha t  dieser Satz, wenigstens sein 

zweite r The il (debite !) eine ironische  Färbung.

38) „Kebs inen vertre ibt man von den Pforten der Mag­

na te n: sie fliehen aus  Furcht vor dem Tode ; es vertreiben 

sie die  Obe rn des Landes , denen nicht befohlen wird von 

jedwedem Ges inde l.“

Die  Schwierigkeiten dieses Satzes liegen sowohl in der 

Unvolls tändigke it des Textes, obschon nur  wenige Zeichen



L auth: A ltägy ptische  Lehrsprüche . 397

fehlen, als in der Zweideutigke it des Verbums  se- chas, 

welches zu fä llig  mit dem französ ischen chasser im Sinne  des 

„Fortjagens“ übere ins timmt. Da  nun das  e rs temal ke in 

directes Object dazugehört, so habe  ich es passiv gefasst — 

man vergl. nHT  fugere mit  pe t fugare  — das zweite Mal 

fehlt aber auch das und desshalb muss  se- chas seiner 

ursprünglichen Bedeutung gemäss  activ oder vie lmehr cau-  

sativ und pellices als  Object dazu genommen werden. — 

Im  mit ^  ist g e iig u m  mandare  jubere . — Am Schlüsse 

des Satzes vermuthe ich einen lapsus  ca lam i des Schre ibers , 

wie uns einer oben (29) begegnet is t. Da  näm lich das 

nächste matenu — welche Rubr ik die  Schlussgruppe von 

pag. VIII des Papyrus  bilden musste — mit . . .  be ­

ginnt, so ist . . .  am Ende  von 38 eine Anticipation.

— Was den Sinn be trifft, so is t es e in s tarker Gegensatz zu 

37 und vielleicht ein fromme r Wuns ch des Verfassers.

39) „Die  Herren der Throne  s ind auf dem Bode n; der 

schmutzig da lag, wird zum Annexire r  eines Landgute s .“

Die Gruppe setu mit  der Ecke  v  is t in c e T (ioge  =

 ̂ ) ager eigentlich solum agr i e rhalte n; ich habe  

diesmal für hanket die  Ue be rs ezung' solium „T hron“ ge­

wählt, um ein Worts pie l m it  diesem solum („T hon“) zu er­

halten. (Man vergl. solum und salum Meeresgrund in der 

Fabel des Krebses). —  le rk  fieX- x lutum fügt sich recht 

wohl in diese Gedankenreihe . —  ud  o t  ligare  annectere is t 

hier um so passender gebraucht, als  s he du't ein ausgeschie­

denes Landstück fundus  prae dium bezeichnet. Das  Kirche r’sche 

ujio t  massa is t zu wenig be glaubigt , als  dass ich es hier 

zur Stützung me ine r sonst schon gesicherten Uebersetzung
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wörte r  des Verfassers.

40) „Die  Fraue n de r Pracht eilen dem Hunger ent­

gegen; die  Schlächte r  s ättigen sich durch ihre Thätigkeit.“

Die  Redensarten oau r  ak u  — usem  „dem Verderben, 

Ruin etc. entgegene ilen“ s ind be kannt; hie r  is t der Hunger 

oder das Verhungern als  der Endpunkt dieser Bewegung 

hinges te llt. Ich  habe  diesmal magnificae  s tatt pellices ge­

setzt, was keiner weiterer Rechtfertigung bedarf, da shepsi 

wie unser „Schatz“ ursprünglich magnificentia bedeutet und 

erst nachträglich auf weibliche Personen angewendet erscheint.

—  Sonde rbar is t die  Gegenübe rs te llung von Kebsinen und 

Metzgern, aber e rklär lich durch den Begriff sat (ci satiari 

ges ättigt werden, Gegensatz zum hoqer £o u e p  fames) sowie 

durch arit  „das  Gethane , die  Leis tung, das Verrichtete“, 

währe nd die  pe llices  eben nicht arbe iten.

41) „Je de  Be rufs ar t, die  nicht an ihrem Platze ist, 

gleicht ungezüge ltem, ungehüte tem Vie he .“

Dieser Satz e nthält fas t ebenso viele Schwierigkeiten 

als  Wör te r . Zwar  der Ausdruck s au- f (non sunt) custodes 

ejus, is t k la r  und dieser ve r langt, dass wir auch für das 

α π α ξ  λ ε γ ό μ ε ν ο ν  buchet mit ^  einen verwandten Begriff auf­

suchen. Mit Rücks icht auf adennu φ  „befehligen“ , denke 

ich hie r  an die  Züge lung ο τ ^ ω κ  frena. — Was  für Thiere 

m it  ade ru gemeint seien, is t zweife lhaft ; Brugsch erblickt 

dar in ^ e p e ir  geme lli „Pärche n“ ; alle in Chabas ha t in seiner 

Réponse  p. 61 mit  Recht darauf hingewiesen, dass in den 

dre i Ste llen unseres Papyrus : hier  IX, 9, dann IX, 4 u. XII, 1 

die  Auffassung pa ir  couple uns tatthaft is t. Offenbar liegen 

hie r  Worts pie le  vor zwischen aaut  — a(a)d e r, wie weiterhin 

zwischen hetcr und aade r. Das  Determ. deutet auf

„Kühe “ , wozu pas s t , währe nd sonst eine Zie g e ,  ja
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sogar eia Voge l dahinte r gesetzt is t. Ic h  war  d e s h a lb  so­

gar u n g e w is s ,  ob die Gruppe  u.it  e e r  ja a ie nta  ode r mit  

ordo (Stand) zu übersetzen sei. da das  Dete run eben­

sogut ^  als J=j= sein könnte . Gle ichwohl entschied ich 

mich für letzteres, 'weil es eia besseres s imile  e rgibt, und 

mit dem Vorausgegaugenen „de r Schlächte r nähr t  s ich von 

seiner Arbeit“ als Antithese  zie mlich gut ha rmouir t.

42) „Das unstet wandernde  von Nie mand gewarte te  

Vieh führt Jedermann e ige nmächtig für  s ich als  Opfe rs tück 

davon.“

Das Wort utuiu  wird von Expeditione n zu Was se r  und 

zu Land gebraucht — vielle icht in oT or ^· recedere bewahrt.

-  nennui t iMie  ausbessern, a u f den rechten We g br ingen, 

bildet dazu einen Gegensatz. De nn wenn die  Thiere ohne 

bestimmtes Zie l, ohne Correction planlos  he rums tre ichen, 

kann sie Jedermann „e igenmächtig“  (in nomine  s uo cf. s upra 

p. 370) sich als fetten Bis s e n: a lu  he imhole n. Brugs ch’s 

Uebersetzung ^symbolische Ge s talte n“ für  dieses a lu  mit 

Opferthier (victima) oder Messer genügt nicht.

43) „Is t Jemand an de r Seite seines Brude rs  verle tzt 

worden, so wird er, wann er dir  naht, seine Glie de r in Acht 

nehmen.“

Der im vorigen niate nu enthaltene  Begriff des T hie r ­

opfers führt hier auf eine menschliche hos tia : Is t Je mand 

an der Seite seines Bruders  verwundet oder gar  ge tödte t 

worden, so wird dieser bei der Annähe rung an einen be ­

liebigen, vorsichtig und miss trauisch auf die  Salvirung seines 

Körpers bedacht sein. — m al· cf. jiiOR- Me R cogitare , ha t  

bisweilen auch den Sinn des griechischen (pqovti^siv . —  Das

in der Gruppe  tibi e pon. ha t  eine zweifelhafte

Form, doch kann diese nicht am l· sein und auk  würde keinen



Sinn ergeben, obschon es in späte re r Ze it für arolc gebraucht 

wird. —  h a  accedere g e  ambulare  procedere, führen 

auf approp inquare .

44) „De r  ke inen Census hatte , wird zum Herrn von 

Vie h; de r für  s ich ke ine  Zugthie re  finden konnte, wird zum 

He rrn yon He erde n.“

Auch hie r  bes teht, wie  ich oben zu 41 schon angedeutet 

habe , ein Zweife l übe r  das De te rminativ hinter  hetera· , doch 

ziehe ich g o ^ ; goor| · census tr ibutum vectigal dem

g r w p  equi vo r , weil der unterscheidende Strich 1 fehlt, 

durch we lchen das  unde utliche  Determ. zu jedoch nicht 

zu wür de , ebenso wie be i a a u t  oben 41. Indess hat

de r  Verfasser seine Ausdrücke  fas t abs ichtlich zweideutig 

gewählt . —  Die  Ackerochsen sTcat- u cf. cn&.i arare, stehen, 

weil blosse Nutzthiere , im Gegensätze zu den unbeschäftigten 

menmen oder Heerden von Grossvieh.

45) „De r  keine Körne r  besass , wird zum Herrn von 

Scheunen; de r s ich das Saatge tre ide  holen musste, wird zum 

Schenker desse lben.“

pe r q p e  g r a num; chennu uje T mi Scheune horreum sind 

bekannte  Wör te r ; ebenso is t es k la r , dass die vorletzte 

Gruppe  pe r J\  n e ip e  or ir i mit pe r q p e  ein Wortspiel 

bilde t. —  t i ^  bedeute t an und für  sich schon largiri, mit 

pe r - A zusammen cons truir t, e rgibt es den Begriff dare pro-

dire  oder das Caus ativum zu ne s pe  — an ^ --  ö t  ad'

ducere bedeutet öfte r  „ho le n“ wie oben 42. Nur s a b 't  mit 

dem Deutbilde  /- "D wie bei q p e  grana, is t ein neues  Wort; 

ich stelle vor läufig das  kopt. •x o o q e  plantare  «xttüv Seminare 

damit  zusammen, um das „Saatge tre ide“ anzudeuten.
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46) „De r  keine Anstösser hatte , wird zum He rrn von 

Gesinde; der es war, wird zu einem, der seine Aufträge  

selbst vollzieht.

Ueber das Wor t  sa7i- u im Sinne  von Anstösser con-  

term ini habe ich in der „Hochschule  von Chennu“ das 

Nöthige gesagt, ebenso im .,Pap. Prisse“ über m ert- u das 

Gesinde.“ Wer keine Anstösser ha t, der besitzt keinen Acker. 

Der in liegende Laconismus  machte  den zweiten The il 

schwierig zu ve rs te he n; alle in s obald man es e rgänzt zu 

unnel· m ert- u qui fuerat dominus  famulorum, (qui habue rat 

ministros) so wird der Sinn klar . —  arif- aput äje s e f er­

innert an die koptischen Bildungen mit dem Präformativ p e q  

„ein Thuer“ oder p  „thue nd“ wesshalb p- oiAUOti ministe-  

rium vie lleicht aus  r- aput ents tanden ist.

47) „Sehr viele Bewohner des Landes , die des Rathes  

der Erfahrenen uneingedenk s ind, eilen dem Verderben ent­

gegen.“

Die Gruppe  se- chau is t etwas verwischt; doch hinder t 

die schiefe Ste llung des zweiten Zeichens und sein Schluss 

an der rechten Seite , darirl ^  zu erkennen. — qennu k h «  

satis sufficit. — Die  re chitu s ind die Klasse der Gebildeten, 

Wissenden, von rech pcouje  videre dispicere.

48) „Alle  Arbe ite r , die nicht arbeiten, werden zum 

Auswurfe, dessen Geschäft Befeindung des Landes; die Arbe it 

der Ernte, nichts  weiss er davon, nicht bepflügt er die Ober­

fläche seines Grunds tücks .“
A / W W N A

Der Wechse l im Numerus  / W W \ A  I , , (laboratur  ab iis)

und ejus gehört zu den Eigenhe iten des poetischen 

Styles der Aegypter. — Die  Ergänzungen der ausgebrochenen 

Stellen stützen sich a uf den Sinn und die  Vignette zu cap. 10 
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beiziehen möchte. Dieses s h e d u  is t eines der Lieblings­

wörte r des Verfassers.

40) „Die  Frauen der Pracht eilen dem Hunger ent­

gegen; die Schlächte r  s ättigen sich durch ihre  Thätigkeit.“

Die  Redensarten o a u  r  a k u  — u s e m  „de m Verderben, 

Ruin etc. entgegeneilen“ s ind be kannt; hie r  is t der Hunger 

oder das Verhungern als  der Endpunkt  dieser Bewegung 

hinges te llt. Ich habe  diesmal magnificae  s ta tt pelliees ge­

setzt, was keiner weiterer Rechtfer tigung bedarf, da sh ep si 

wie unser „Schatz“ urs prünglich magnificentia bedeutet und 

erst nachträglich auf weibliche Personen angewendet erscheint.

—  Sonde rbar is t die  Gegenübers te llung von Kebsinen und 

Metzgern, aber e rklär lich durch den Begriff s a t  (c i satiari 

gesättigt werden, Gegensatz zum h o q er  g c m e p  fatnes) sowie 

durch a r i t  „das  Gethane, die  Leis tung, das  Verrichtete“ , 

während die  pe lliees eben nicht arbe iten.

41) „Je de  Berufs ar t, die  nicht an ihrem Platze  ist, 

gleicht ungezüge ltem, ungehüte tem Vie he .“

Dieser Satz e nthält fas t ebenso viele Schwierigkeiten 

als  Wörte r , Zwar der Ausdruck s a u - f  (non sunt) custodes 

ejus, is t k la r  und dieser ve r langt, dass wir auch für  das 

α π α ξ  λ ε γ ό μ ε ν ό ν  h u cliet mit φ  einen verwandten Begriff auf­

suchen. Mit Rücks icht auf a d en n u  ^  „be fehligen“ , denke 

ich hier an die Züge lung ο τ ^ ω κ  frena. — Was  für  Thiere 

mit a d e r u  gemeint seien, is t zweife lhaft ; Brugsch erblickt 

dar in à .e p e T  geme lli „Pärche n“ ; alle in Chabas ha t in seiner 

Réponse p. 61 mit  Recht darauf hingewiesen, dass in den 

dre i Ste llen unseres Papyrus : hie r  IX, 9, dann IX, 4 u. XII,1 

die  Auffassung pair  couple uns tatthaft is t. Offenbar liegen 

hie r  Wortspie le  vor zwischen a a u t  — a ( a ) d e r ,  wie weiterhin 

zwischen h e te r  und a a d e r . Das  Dete rm. v_x> deutet auf

„Kühe “ , wozu pas s t, währe nd sonst eine Zie g e ,  ja
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sogar ein Vo g e l  dah inte r  gesetzt ist. Ich war desshalb so­

gar ungewiss, ob die  Gruppe  mit e e v  jume nta oder mit 

ordo (Stand) zu übersetzen sei, da das Determ. eben­

sogut ^  als  j=y=  ̂ sein könnte . Gleichwohl entschied ich 

mich für  letzteres, weil es ein besseres s imile ergibt, und 

mit dem Vorausgegangenen „de r Schlächter nähr t sich von 

seiner Arbe it“ als  Antithese  ziemlich gut harmonir t.

42) „Das  uns te t wandernde von Niemand gewartete 

Vieh führ t Je de rmann e igenmächtig für  sich als Opfers tück 

davon.“

Das Wor t u tu iu  wird von Expeditionen zu Wasser und 

zu Land gebraucht — vie lleicht in recedere bewahrt.

— nennui «a a ie  ausbessern, auf den rechten Weg bringen, 

bildet dazu einen Gegensatz. Denn wenn die Thiere ohne 

bestimmtes Zie l, ohne Correction planlos  herumstreichen, 

kann sie Je de rmann „e igenmächtig“ (in nomine  suo cf. supra 

p. 370) sich als  fetten Bis s e n: abu he imholen. Brugsch’s 

Uebersetzung „symbolische Ges talten“ für  dieses abu mit 

Opferthier (victima) oder Messer genügt nicht.

43) „Is t  Je mand an der Seite seines Bruders  verletzt 

worden, so wird er, wann er dir  naht, seine Glieder in Acht 

nehmen.“

Der im vorigen m a te n u  enthaltene Begriff des Thier­

opfers führ t hie r  auf eine menschliche hos tia: Is t Je mand 

an der Seite seines Bruders  verwundet oder gar getödte t 

worden, so wird dieser bei der Annäherung an einen be­

liebigen, vors ichtig und misstrauisch auf die Salvirung seines 

Körpers bedacht sein. — m ah cf. MOK- JueK cogitare, hat 

bisweilen auch den Sinn des griechischen (pQovx'iCuv. — Das 

<=> in der Gruppe  tibi e p o K hat  eine zweifelhafte

Form, doch kann diese nicht aniTz sein und auTc würde keinen



Sinn ergeben, obscbon es in späte re r Ze it fiir  arok  ge braucht  

wird. —  ha accedere g e  ambular e  proce de re , führe n 
auf appropinquare .

44) „De r  keinen Census hatte , wird zum Herrn von 

Vie h; de r für  s ich ke ine  Zugthie re  finden konnte , wird zum 

He rrn von Heerden.“

Auch hie r  besteht, wie ich oben zu 41 schon angedeutet 

habe , ein Zweife l übe r das De te rminativ hinte r  he te ra; doch 

ziehe ich £ 0"^·, goor^· census tr ibutum vectigal dem

£T io p  equi vo r , weil der unterscheidende Str ich I fehlt, 

durch we lchen das  unde utliche  Dete rm. zu jedoch nicht 

zu würde , ebenso wie bei aaut oben 41. Indess hat

de r Verfasser seine Ausdrücke  fas t abs ichtlich zweideutig 

gewählt. — Die  Ackerochsen slcat- u cf. c k ^ i  arare, stehen, 

weil blosse Nutzthiere , im Gegensätze zu den unbeschäftigten 

menmen oder Heerden von Grossvieh.

45) „De r  keine Körne r  besass , wird zum Herrn von 

Scheunen; de r s ich das Saatgetre ide  holen musste , wird zum 

Schenker desse lben.“

pe r q p e  gr a num; chennu u jc t h i  Scheune horreum sind 

bekannte  Wör te r ; ebenso is t es k la r , dass die vorletzte 

Gruppe  pe r - A ne s pe  or ir i mit pe r q p e  ein Wortspie l 

bilde t. —  t i ^  bedeutet an und für  sich schon largiri, mit 

pe r - A zusammen cons truirt, e rgibt es den Begriff dare pro-  

dire  oder das Causativum zu ne s pe  — an  AA/WVA e it  ad-  

ducere bedeutet öfte r  „hole n“ wie oben 42. Nur  s ab't mit 

dem De utbilde  wie bei q p e  grana, is t ein ne ue s  Wor t; 

ich stelle vorläufig das kopt. «x ooqe  plantare  seminare 

damit  zusammen, um das „Saatgetre ide“ anzudeuten.
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46) „De r  keine Anstösser hatte , wird zum He rrn von 

Gesinde; der es war, wird zu einem, der seine Aufträge  

selbst vollzieht.

Ueber das Wor t  saJi- u im Sinne  von Anstösser con-  

termini habe ich in der „Hochschule  von Chennu“ das 

Nöthige ge s agt, ebenso im „Pap. Prisse“ über m ert- u das 

Gesinde.“ Wer keine Anstösser hat, der besitzt keinen Acker. 

Der in liegende Laconismus machte  den zweiten The il 

schwierig zu ve rs te he n; alle in sobald man es ergänzt zu 

un neh m ert- u qui fuerat dominus  famulorum, (qui habue rat 

ministros) so wird der Sinn klar . — arif- aput äje s e f er­

innert an die  koptischen Bildungen mit dem Präformativ p e q  

„ein Thuer“ oder p  „thue nd“ wesshalb p- oi- vuoii ministe-  

rium vie lle icht aus r- aput ents tanden ist.

47) „Se hr  viele Bewohner des Landes, die des Rathes  

der Erfahrenen uneingedenk s ind, eilen dem Verderben ent­

gegen.“

Die  Gruppe  se- cliau is t etwas verwischt; doch hindert 

die schiefe Ste llung des zweiten Zeichens und sein Schluss 

an der rechten Seite , dar in ^  zu erkennen. — qennu k h «  

satis sufficit. — Die  re cliitu s ind die Klasse der Gebildeten, 

Wissenden, von rech p o iu je  videre dispicere.

48) „Alle  Arbeite r , die nicht arbeiten, werden zum 

Auswurfe, dessen Geschäft Befeindung des Landes; die Arbe it 

der Ernte , nichts  weiss er davon, nicht bepflügt er die Ober­

fläche seines Grunds tücks .“
-\ MVWV\

Der Wechse l im Numerus  A M W A  I , (laboratur  ab iis)

und *— ejus gehör t zu den Eigenheiten des poetischen 

Styles der Aegypter. — Die  Ergänzungen der ausgebrochenen 

Stellen stützen sich a uf den Sinn und die  Vignette zu cap. 10 

[1872, 3. P h il. his t. CI.]  27
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des Todtenbuches, wo über dem pflügenden Manne zu lesen

s ui; wenigstens läss t v u  weit latus  (o jo t )  diese Deut­

ung zu.

49) „De r  T räge  — nicht werden seine Absichten ver­

w irklicht: N ic h t  w ir d  e r  z u m  S c h r e ib e r  de s ign ir t .  

Dieser mag seine Arme  be ide in seiner Kamme r rasten 

lassen.“

Man s ie ht, dass auch hier , in dem letzten (49.) der 

7 X7  m a te n u , wie im Pap. Sallie r  II  Anastas i VII und sonst, 

der Stand des Schreibers  oder Schriftge lehrten das  Zie l des 

Strebens aller  „Arbe ite r“  und wohl auch der dem Haunefer 

untergebenen Schüler bilde n sollte. — Meine Ergänzungen 

anlangend so habe ich als  erste Gruppe  g a n e n iu  Ze n ite  

piger remissus, segnities eingesetzt, ein Synonymum

zu n e n n iu  n o n  re laxare. — Dazu s timmt „nicht s ind seine 

Abs ichten (dass er etwas Besseres werden will) im Sich — 

verwirklichen“ : in fiundo. — s e m a  is t von Brugsch richtig 

mit tüvmo significare ostendere ide ntifizir t worde n; ich habe 

hie r  mit le ichte r Modification des ignatur gesetzt. — Der 

Schre iber s itzt im Inne rn seines Zimme rs : cJ iennu £ o ~ v i i  

int us , inte r ius , zugleich eine Ans pie lung a uf die Stadt 

C h e n n u , welche in den folgenden Zeilen mehrfach erwähnt wird.

Es  folgen nach diesen neun und ein halb bisher be­

sprochenen Seiten des Papyrus  weitere 6 */* m it  allerlei 

Rubriken und vie len interessanten Sätze n; alle in der mehr 

als  fragmentarische Zus tand derse lben, indem gerade die 

centralen Partieen meis t ausgebrochen oder verwischt sind, 

läss t eine zusammenhängende Uebersetzung nicht zu. Mehrere 

Sätze , die auf den Charakte r dieses Aktenstückes ein Schlag­

licht werfen, habe  ich in meiner „Hochschule  von Chennu“ 

besprochen.

arat  superficiem latifuudii
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Obgle ich diese 66 (— 70) „Lehrsprüche“ ( a u m es ) und 

49 (7 x 7 ) „Beispie le“ (m a ten u ) nicht in s treng logischem 

Zusammenhang s tehen, so lässt sich doch mit  ziemlicher 

Sicherheit jedesmal de r Punkt angeben, welcher als  Binde­

glied der einze lnen Sätze dient.

Wir  haben in unserer Urkunde  ein Beispie l uralter 

S p r u c h p o e s ie  zu begrüssen. Der allen diesen oft sonder­

bar scheinenden Antithesen und Paralle len zu Grunde  liegende 

Gedanke is t am deutlichs ten in der aumes  19 ausgesprochen: 

„Die  We lt  dreht s ich wie eine Töpferscheibe: der Mitte llose 

wird zum He r rn eines Schatzhauses, die Frau des Magnaten 

wird zur Gefangenen“ , d. h. alle Ste llungen sind in bestän­

digem Wechse l begriffen und können darum in ihr  Gegen-  

the il Umschlägen. Dieser gegen die bisher angenommene 

Stabilität und das Kastenwesen der Aegypter —  das übrigens 

schon durch die Grabste ine  widerlegt wird — verstossende 

Satz is t auch durch ein Simile  der aumes  18 bes tätigt, 

worin die  Menschen wegen ihrer Veränderungssucht mit 

Vöge ln verglichen s ind. Die  Metamorphose , ausdrücklich

(12) oder s tillschweigend (13 und pass im) durch

cheper ein mutar i in „werden zu“ bezeichnet, erscheint noch 

Öfter in den 49 (7 X7 ) „Beispie len“ matenu. Diese Gruppe 

cheper em bilde t den eigentlichen Sc h lüs s e l zum Verständ­

nisse unserer schwierigen und sonst nicht begreiflichen Ur­

kunde, die  auf die  socialen Verhältnisse der alten Aegypter 

so mannigfaltige  Schlaglichter wirft, wie kein monumentaler 

Text sie bisher geliefert hat.

Ich habe , wenn auch mit vie lleicht zu grosser Kürze, 

bei den einze lnen Abschnitten über die aus ländischen Sclaven 

und das fruchtbare  De lta, an die Seitenstücke aus der Ge­

schichte e r inner t. Der  Styl des Papyrus  und seine Schrift­

züge, im Zus amme nhalte  mit  d e r  Andeutung übe r die m e h r ­

ma l ig e  Besetzung Unterägyptens durch Aus länder, beweisst
27*
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zur  Ge nüge , dass diese Le hrs prüche  nicht weit von der 

Epoche  des Exodus  fa lle n , d. h. nach der Regierung des 

Menoptah, Sohnes  von Rams es  II  Sesostris , da im Pap. der 

Miss  Ha r r is , wie ich aus  H. Dr . Aug. Eise nlohr’s Excerpt 

entnommen habe , N e cht- S c th  (Me r e r ra ), de r Vater des 

Rhamses ’ I I I  (des re ichen Rhamps init), die  S y r e r  (Charu), 

we lche sich des Landes  Aegypten be mächtigt hatten, nach 

langem Kampfe  vertrieb.

Nach der le tzten aumes  zu schliessen, die  mit 58—65 

begrifflich wohl zusammenhängt, inde m sie alle  die liberale 

Publication der Wissenschaften empfehlen, und insoferne die 

ägyptische  Schre iberzunft von dem Vorwurfe  der Geheim-  

thue re i befreien, war  der Zweck dieser aumes  .und matenu 

die Aus bildung im Worte  oder in der Beredtsainkeit gegen­

übe r der Barbare i des Aus landes . Dies  würde  zum Schrift­

meis te r Haune fe r und de r H o c h s c h u l e  vo n  Ch e n n u  vor­

trefflich s timmen.


